
EKın Dokument 1m Schatten

FEın 1C auf das okumen der „Religiosenkongregation”
(CIVCSVA) @0ngregavit NO In ANUum Christi aAmoOr ber das brüder-

1C| und schwesterliche Leben in Gemeinschaft

Peter Lippert CSSR, Henr_1ef Sieg
In den hıer vorgelegten edanken soll eın Dokument vorgestellt und e...

schlossen werden.,. das, WENN ich recht sehe. auch De1l den Menschen 1n der Kır-
cHE. dıe sıch für das Ordensleben interessieren, verhältnısmäßig unbeachtet
geblıieben ist Das äng sicherlich damıtn’ dalß 7U Zeıitpunkt Se1-
11Cc5 Erscheinens dıe allgemeıne Aufmerksamkeıt auf dıe Vorbereıitung und
Durchführung der Bischofssynode ber das „Charısma des gottgeweıhten Le-
bens in der Kırche für dıe elt“ gerichtet W dl. Unser Dokument erschıen kurz
VOT dem Instrumentum Laboris ZUT Synode. Jele Interessierte standen och
unter dem ungünstıgen INndruc den dıe Lineamenta hervorgerufen hatten,
und WwWwar mıt Spannung auf das Instrumentum aboris und den Verlauf der
Synode Nachdem dıese ıhren Laufgund SCcCHhHNEIBLC| dıe Proposi-
HLONeSs formulıert hatte, richtete sıch nunmehr dıe Erwartung auf das ın OTDEe-
reıtung befindliche päpstliche Dokument, W1Ee 6S se1t der Bıschofssynode 1975
ber dıe Evangelıisıerung eweıls den SC des synodalen Vorgangs gebil-
det hatte DIieses erschıen dem ME „Viıta consecrata“ verhältnısmäßig
Spät, fand aber chnell ICcOC Aufmerksamkeıt en ersten, relatıv wenıgen‘
Stellungnahmen in deutscher Sprache lıegen mMIr SIn den Kontext VO be-
handelnder Band AaUSs den USA*® und einıge S AUS dem iıtalıenıschen Be-
reich‘* VOTIT. Miıttelfristig dürften och tlıche weıtere Stellungnahmen 1I-

ten se1InN.

Vgl meıne Stellungnahme: Nachsynodales Schreıiben „Vıta consecrata“” ber das QC-
weıhte Leben und seıne Sendung In Kırche und Welt In diıeser Zeitschrift (1996)
300) — 401

DD)AMMERTZ, ıta CONSECFKALA. Fıne Eınführung In das päpstliıche okumen ZU Or-
densleben Ordensnachr. (1996) =19:; (CABRA, Anmerkungen zZum Apostolischen
Schreiben 1ta CONSECKALA. ebda., 19—33; SCHÜTZ, Einführende Bemerkungen zZU.:

Apostolischen Schreiben „Das geweinte Leben‘“. Ordenskorr. (1996) 386 — 390;
LLAMBERT, /um Dokument des nachsynodalen Schreibens „Vıta CcConsecrata‘“ VO.  S ’apDS. Jo-
hannes aul Anregungen zum Gespräch: ebda., 402 — 405; SCHNEIDER, Die M ystik
ım postsynodalen Schreiben „Vıta consecrata“: ebda., 405Al
Kın Sammelband enthält verschıiedene eıträge AUS$S der Zeılutschrift Review for elı-
910US; stellt den synodalen Prozeß in den gesamten Kontext VO  —_ Konzıils- und ach-
konzıilszeıt hıneın und analysıert urz alle wıichtigen Okumente The Church Conse-
crated Life. Edıted Dy Davıd FLEMING SJ and Elisabeth MCcDONnNOUGH IThe est
of the Reviıew St Lou1ls 1996
Aus den zahlreıchen, iıtahenısch erschıienenen Tıteln selen gen annt: In der Zeitschrift
ıta cConsacrata (1996) (CABRA, consiglı evangelicı dono DET Ia MILSSLONE,
588 — 601; SECONDIN, I ’indole profetica DET Ia ıta CONSACFALA, 675—683; ferner: Cia-
retianum, D  D UTa del ıta CONMNSECFKALA. Unag DrIMAa ettura teologica, ılano 1996 Darın
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An vielen Stellen dieses Aufsatzes wırd der Jlext des Dokuments In Zıtaten
vorgestellt, denn gerade der Wortlaut selbst mıt seinem Realısmus, seiıner Zu-
versıicht und selıner eingängigen Sprache ist CS, der Interesse verdient. Meıne
Ausführungen sınd In ZWEeI Hauptteıle geghedert: Auf einen ersten eıl (er ble-
tet eiıne Hınführung und einen IC auf die Hauptaussagen O1g eın zweıter
Teıl, der ein1ıge der zanlreıchen Eınzelthemen herausgreıift. Festzuhalten ist,daß sıch Jlext 1mM nNtierschıe „Vita Consecrata‘“ auf einen Aspektdes „geweıhten Lebens“ beschränkt, das dieses ZU „UOrdensleben“ macht
auf den Aspekt des Gemeinschaftslebens®.

eıl Allgemeine Hınführung un Hauptaussagen

Innn einer Beschäftigung mMuit dem Dokument

L7 Selbstdefiniertes zel

Das Dokument geht (anders als VC) De1l eiıner induktiven Betrachtungsweise
VO dre1 Voraussetzungen dUuS, dıe ZUT Veranlassung werden und seıne 1el-
SeIzZUNg bestimmen: Eıinmal wırd geSagl, daß die kırchlichen und gesellschaft-lıchen Voraussetzungen des Ordenslebens sıch In den etzten Jahren lefgrel-fend verändert en und diese Veränderungen auf das Ordensleben selbst
zurückwirken azu spater me  r /weıtens werden diese Veränderungenweder L1UT negatıv noch erst recht nıcht 1L1UT pOSIt1IV beurteılt, sondern ıLIieren-
zierend als ambıvalent angesehen. Drıttens wırd auf dıe Wichtigkeıt des Ge-
meınschaftslebens für eben, Zeugnı1s und Diıenst der en hingewıesen.Daraus erg1ıbt sıch das selbst definierte 1e] VO das prımär In Ermutigungbesteht, aber auch dıe Krıtik nıcht scheut.

(CASTELLANO (LERVERA, L,’iter dell’ Esortazione Apostolica ıta CONSEeCFKALAa /—22;MILITELLO, Spunti dı lettura antropologica della 1ta CONSECFKALAG, 131-—-170; SECONDIN,Guardando ıl futuro, 171—-183.; Der Berıcht der Halbjahresversammlung der Ver-
ein1gung der Generalobern USG (Unione Superlori Generalı), LIX CONVeENLUS SCINC-
stralıs, T1CcCl1a 1996:; bietet Beıträge hochkompetenter Autoren DAMMERTZ,osb, Presentazione d’insieme dell’ Esortazione „Viıta consecrata‘, 3-—26; P- KOLVEN-
A  n S], „Vita CoNnsecrata‘ ettura DET Europa nell’ottica del SN profetico, 27—34;ROSNER, afr., „Vita CONSecCrata“ Un ettura DCr l’Africa, 35-—-47; LIVERA UCSO,Una ettura DEr ’ America latına nell’ottica della spirıtualita, 07 =87% RADCLIFFE Ser-
Vıtore della parola, 15 — 118: (CASTELLÄNO (CERVERA, OCd, Sıntesi della XLAX. Assemblea
semestrale, 127 — 156: GUCcCCINI, FYOovare le chiavı dı lettura, 1SV= 169 Vgl och den 5SPa-nısch geschrıiebenen Beıtrag VO  — MACCISE: IA Exhortacion apostolica postsiınodalsobre Ia ıda consagrada: 1ta CONSECFALA, adrıd 1996, Y
Zum Sprachgebrauch der Formel om „geweıhten eben  6 bZw „Ordensleben‘“‘ vglmeılnen ın Anm zıt. Aufsatz, dort 306
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„Angesichts dieser Sıtuation wıll das vorliegende Dokument VOoOr em
die Anstrengungen unterstutzen, die Vo vielen„Angesichts dieser neuen Situation will das vorliegende Dokument vor allem  die Anstrengungen unterstützen, die von vielen ... Ordensgemeinschaften zur  Verbesserung ihres brüderlichen und schwesterlichen Lebens gemacht werden.  Dazu möchte es einige Unterscheidungskriterien anbieten, die für eine authenti-  sche Erneuerung ... hilfreich sein können.  Vorliegendes Dokument will außerdem all jenen einige Anregungen zum Nach-  denken anbieten, die sich vom Ideal des Gemeinschaftslebens entfernt haben,  damit sie bei ihrer Selbstbesinnung auch ernsthaft bedenken, wie unverzichtbar  das brüderliche Leben in Gemeinschaft für alle jene ist, die sich in einem Or-  densinstitut dem Herrn geweiht haben“ (6).  „Von einigen konkreten Gegebenheiten ausgehend, wollen wir nützliche Hin-  weise anbieten, mit dem Ziel, die Bemühungen um eine beständige Erneuerung  der Gemeinschaften aus dem Geist des Evangeliums zu unterstützen“ (11).  1.2 Das Dokument — Teil eines Kommunikationsprozesses  Man könnte fragen, was denn ein solches Dokument „bringt‘“ — nicht einmal  seine „amtliche“ Autorität ist so hoch, als daß man sagen könnte, immerhin —  es käme von der höchsten Kirchenspitze wie z. B. Vita consecrata. Ist es dann  bei solchen weniger „ranghohen‘“ Dokumenten nicht so: Ein solches Doku-  ment findet darum und dann Zustimmung, wenn und weil man schon „weiß“,  was es sagt; man fühlt sich so bestätigt und empfindet die Zustimmung als an-  genehm.  Man könnte auch sagen, „Ukasse“ von „höherer Stelle“ gäbe es genug, die  Lektüre koste nur Zeit. ... Bei all solchen Einwänden, mögen sie auch noch so  nahezuliegen scheinen, läge aber ein Kirchenbild zugrunde, das nicht gerade  hohen theologischen Ansprüchen genügte. Denn man hätte dann die Kirche  (auch in bezug auf das Ordensleben) als eine bürokratische Struktur nach Art  einer Behörde gesehen, also als „Hierarchie“ im profan soziologischen Sinn —  als ein Gebilde, in dem von oben nach unten gedacht, entschieden und gehan-  delt wird.  -  Nun mag es durchaus sein, daß die katholische Kirche öfter als genau so ein  Gebilde erscheint und sich selbst so darstellt. Sie will aber etwas anderes sein,  etwas, das in der nachkonziliaren römischen theologischen Sprache mit dem  Wort communio bezeichnet wird. Von einem verwandten Ansatz her sieht  M. Kehl in seiner hervorragenden ekklesiologischen Darstellung® die Kirche  als einen Ort des Austausches, des Einander-Anteil-Gebens, in der Sprache  einiger neuerer Philosophen: als einen „Ort kommunikativen Handelns“”.  Wenn diese Sicht berechtigt ist, und dafür sprechen sehr deutlich greifbare  6 M.Kexzt, Die Kirche. Eine katholische Ekklesiologie, Würzburg 1993.  7 Man muß sich dabei nicht unbedingt auf die Theorien von J. Habermas stützen — was  Paulus an einigen Stellen sagt, genügt.  146Ordensgemeinschaften zZAUGTE:

Verbesserung ihres hrüderlichen Un schwesterlichen Lebens gemacht werden.
Dazu möchte CN einige Unterscheidungskriterien anbieten, die für eine authenti-
sche Erneuerung„Angesichts dieser neuen Situation will das vorliegende Dokument vor allem  die Anstrengungen unterstützen, die von vielen ... Ordensgemeinschaften zur  Verbesserung ihres brüderlichen und schwesterlichen Lebens gemacht werden.  Dazu möchte es einige Unterscheidungskriterien anbieten, die für eine authenti-  sche Erneuerung ... hilfreich sein können.  Vorliegendes Dokument will außerdem all jenen einige Anregungen zum Nach-  denken anbieten, die sich vom Ideal des Gemeinschaftslebens entfernt haben,  damit sie bei ihrer Selbstbesinnung auch ernsthaft bedenken, wie unverzichtbar  das brüderliche Leben in Gemeinschaft für alle jene ist, die sich in einem Or-  densinstitut dem Herrn geweiht haben“ (6).  „Von einigen konkreten Gegebenheiten ausgehend, wollen wir nützliche Hin-  weise anbieten, mit dem Ziel, die Bemühungen um eine beständige Erneuerung  der Gemeinschaften aus dem Geist des Evangeliums zu unterstützen“ (11).  1.2 Das Dokument — Teil eines Kommunikationsprozesses  Man könnte fragen, was denn ein solches Dokument „bringt‘“ — nicht einmal  seine „amtliche“ Autorität ist so hoch, als daß man sagen könnte, immerhin —  es käme von der höchsten Kirchenspitze wie z. B. Vita consecrata. Ist es dann  bei solchen weniger „ranghohen‘“ Dokumenten nicht so: Ein solches Doku-  ment findet darum und dann Zustimmung, wenn und weil man schon „weiß“,  was es sagt; man fühlt sich so bestätigt und empfindet die Zustimmung als an-  genehm.  Man könnte auch sagen, „Ukasse“ von „höherer Stelle“ gäbe es genug, die  Lektüre koste nur Zeit. ... Bei all solchen Einwänden, mögen sie auch noch so  nahezuliegen scheinen, läge aber ein Kirchenbild zugrunde, das nicht gerade  hohen theologischen Ansprüchen genügte. Denn man hätte dann die Kirche  (auch in bezug auf das Ordensleben) als eine bürokratische Struktur nach Art  einer Behörde gesehen, also als „Hierarchie“ im profan soziologischen Sinn —  als ein Gebilde, in dem von oben nach unten gedacht, entschieden und gehan-  delt wird.  -  Nun mag es durchaus sein, daß die katholische Kirche öfter als genau so ein  Gebilde erscheint und sich selbst so darstellt. Sie will aber etwas anderes sein,  etwas, das in der nachkonziliaren römischen theologischen Sprache mit dem  Wort communio bezeichnet wird. Von einem verwandten Ansatz her sieht  M. Kehl in seiner hervorragenden ekklesiologischen Darstellung® die Kirche  als einen Ort des Austausches, des Einander-Anteil-Gebens, in der Sprache  einiger neuerer Philosophen: als einen „Ort kommunikativen Handelns“”.  Wenn diese Sicht berechtigt ist, und dafür sprechen sehr deutlich greifbare  6 M.Kexzt, Die Kirche. Eine katholische Ekklesiologie, Würzburg 1993.  7 Man muß sich dabei nicht unbedingt auf die Theorien von J. Habermas stützen — was  Paulus an einigen Stellen sagt, genügt.  146hilfreich sein können.

Vorliegendes Dokument wWill außberdem all Jenen einIZE nregungen ZUNFTL ach-
denken anbieten, die sıch VoO ea des emeinschaftslebens entfernt aben,
damıut SLE hei ihrer Selbstbesinnung auch ernsthaft edenken, WIE unverzichtbar
das hbrüderliche en In Gemeinschaft FÜr alle Jene LST, dıe sıch In einem Or-
densinstitut dem Herrn geweiht 66 (6)
„Von einigen konkreten Gegebenheiten ausgehend, wollen WLr nützliche Hın-
WeLSe anbieten, muıt dem Ziel, die Bemühungen eine beständige Erneuerung
der Gemeinschaften aul dem (rJeist des Evangeliums unterstützen‘“ I1)

Das Dokument Teıl eiInes Kommunikationsprozesses
Man könnte iragen, W d> denn eın olches Dokument „bringt“ nıcht einmal
seıne „amtlıche“ Autoriıität ist hoch, als dalß INan könnte., iımmerhın

ame VO  S der höchsten Kirchenspitze W1Ee Vıta CONSEeCKrALA Ist dann
be1l olchen wenıger „ranghohen“” Dokumenten nıcht Eın olches oku-
ment findet darum und ann Z/ustimmung, WENN und we1ıl INan schon „we1ß“  &e
Wäds CS Sagl; MNan sıch bestätigt und empfindet dıe Zustimmung als
genehm.
Man könnte auch 9 „Ukasse“ VO  — „nÖöherer Stelle gäbe CS CNUg, dıe
Lektüre koste 1Ur Zeıt„Angesichts dieser neuen Situation will das vorliegende Dokument vor allem  die Anstrengungen unterstützen, die von vielen ... Ordensgemeinschaften zur  Verbesserung ihres brüderlichen und schwesterlichen Lebens gemacht werden.  Dazu möchte es einige Unterscheidungskriterien anbieten, die für eine authenti-  sche Erneuerung ... hilfreich sein können.  Vorliegendes Dokument will außerdem all jenen einige Anregungen zum Nach-  denken anbieten, die sich vom Ideal des Gemeinschaftslebens entfernt haben,  damit sie bei ihrer Selbstbesinnung auch ernsthaft bedenken, wie unverzichtbar  das brüderliche Leben in Gemeinschaft für alle jene ist, die sich in einem Or-  densinstitut dem Herrn geweiht haben“ (6).  „Von einigen konkreten Gegebenheiten ausgehend, wollen wir nützliche Hin-  weise anbieten, mit dem Ziel, die Bemühungen um eine beständige Erneuerung  der Gemeinschaften aus dem Geist des Evangeliums zu unterstützen“ (11).  1.2 Das Dokument — Teil eines Kommunikationsprozesses  Man könnte fragen, was denn ein solches Dokument „bringt‘“ — nicht einmal  seine „amtliche“ Autorität ist so hoch, als daß man sagen könnte, immerhin —  es käme von der höchsten Kirchenspitze wie z. B. Vita consecrata. Ist es dann  bei solchen weniger „ranghohen‘“ Dokumenten nicht so: Ein solches Doku-  ment findet darum und dann Zustimmung, wenn und weil man schon „weiß“,  was es sagt; man fühlt sich so bestätigt und empfindet die Zustimmung als an-  genehm.  Man könnte auch sagen, „Ukasse“ von „höherer Stelle“ gäbe es genug, die  Lektüre koste nur Zeit. ... Bei all solchen Einwänden, mögen sie auch noch so  nahezuliegen scheinen, läge aber ein Kirchenbild zugrunde, das nicht gerade  hohen theologischen Ansprüchen genügte. Denn man hätte dann die Kirche  (auch in bezug auf das Ordensleben) als eine bürokratische Struktur nach Art  einer Behörde gesehen, also als „Hierarchie“ im profan soziologischen Sinn —  als ein Gebilde, in dem von oben nach unten gedacht, entschieden und gehan-  delt wird.  -  Nun mag es durchaus sein, daß die katholische Kirche öfter als genau so ein  Gebilde erscheint und sich selbst so darstellt. Sie will aber etwas anderes sein,  etwas, das in der nachkonziliaren römischen theologischen Sprache mit dem  Wort communio bezeichnet wird. Von einem verwandten Ansatz her sieht  M. Kehl in seiner hervorragenden ekklesiologischen Darstellung® die Kirche  als einen Ort des Austausches, des Einander-Anteil-Gebens, in der Sprache  einiger neuerer Philosophen: als einen „Ort kommunikativen Handelns“”.  Wenn diese Sicht berechtigt ist, und dafür sprechen sehr deutlich greifbare  6 M.Kexzt, Die Kirche. Eine katholische Ekklesiologie, Würzburg 1993.  7 Man muß sich dabei nicht unbedingt auf die Theorien von J. Habermas stützen — was  Paulus an einigen Stellen sagt, genügt.  146Be1l all olchen Eınwänden, mOgen S1e auch och
nahezuliegen scheıinen, läge aber eın IıIrchenD1 zugrunde, das nıcht gerade
en theologıschen Ansprüchen enugte. IDenn 11a hätte dann dıe Kırche
auc: In ezug auf das Ordensleben als eine bürokratısche Struktur ach Art
eıner Behörde gesehen, also als „Hiıerarchie“ 1mM profan sozlologıischen Sınn
als en Gebilde, In dem VON oben ach untien edacht, entschıeden und gehan-
delt wIrd.

Nun Mag CS durchaus se1N, daß dıe katholische Kırche Öfter als eın
Gebilde erscheımnt und sıch selbst darstellt S1e ll aber eIwas anderes se1n,
W: das In der nachkonzıllaren römıschen theologıschen Sprache mıt dem
Wort COMMUNLO bezeıchnet wiıird. Von einem verwandten Ansatz her sıeht

ehl ıIn seıner hervorragenden ekklesiologischen Darstellung‘ dıe Kırche
als eınen Ort des Austausches, des Eiınander-Anteıl-Gebens, ıIn der Sprache
ein1ger NEUCICT Phılosophen: als eınen „Ort ommunıkatıven andeln  ©
Wenn diese IC berechtigt Ist, und aIiur sprechen sehr CI greifbare

KEHL, Die Kırche. Eıne katholıische Ekklesiologıie, ürzburg 1993
Man MUu. sıch dabe!I nıcht unbedingt auf dıe Theorıen VO  = Habermas tutzen Was
Paulus einıgen Stellen sagl, genugt.
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neutestamentliche Aussagen, dann kann INan auch eın Dokument WIEe In
dıesem Zusammenhang sehen. Es hat dann selinen altz als eıIn Bestandteır
eiInes großen Austausches zwıschen der Basıs (des Kırchenvolkes, der (JDr=
densgemeinschaften), den UOrdensleıtungen und der GIVCSVA eW1 WAarTr
der Kommunikationsprozeß nıcht Ööffentlich und nıcht euttlic kontu-
rıert, WIEe be1l der Entstehungsgeschichte und eıim Werdegang VO  —_ der
Fall W dl. ber dem Jlext merkt INan jedenfalls daß C: 1MmM Kontext eines sol-
chen Kommunıkatıonsprozesses steht!

Gliederung un STl

Zl Gliederung
Der Text selbst kündigt eine Gliederung In dre1ı Schritte d VOoO denen beson-
ders der wahrscheinlich nıcht selten übersehen wırd, weıl uUulNlsciIem ak-
tivistiıschen Grundrhythmus wenıger hegt, wobel CI, theologısc betrachtet,
natürlıch uneingeschränkte Zustimmung verdıent: Ordensleben Ist nıcht 1Ur
menschlıches Suchen, ollen, ühen, sondern eıne Lebensform. dıe WI1E das
Evangelıum überhaupt eın eschen dıe Menschen ist Dıieser „vertikalen
Betrachtungsweise“ werden sogle1ıc dıie beıden anderen Dımensionen dıe
Seılte gestellt, dıe individuelle 1C| und dıe Betonung der Gemeinschaft als Ort
der Sendung‘.
@)) Die Ordensgemeinschaft als eschen noch hevor menschlicher Plan
sein beginnt, LST das brüderliche en In Gemeinschaft Teil des Planes Gottes,
der sein en multteilen wıll.

Die Ordensgemeinschaft als Ort, Ma  _ Bruder und Schwester Ird. die
gemessensten Wege für die Ordensgemeinschaft, ZUr christlichen Brüderlichkeit

gelangen.
C} Die Ordensgemeinschaft als Ort und Irägerin der Sendung. die konkreten
Entscheidungen, die eine Ordensgemeinschaft In den unterschiedlichen Gege-
benheiten reffen hat, Un die wichtigsten Kriıterıien für dıie Entscheidungsfin-
dun  C (7)

Stil

Dıie Sprache ist Irısch und gut lesbar: dıe „Struktur“ der edanken ist der
erlebten Wiırklıchkeit orlentliert. Man merkt dem lext d daß viele praktısche
Erfahrungen zusammengeflossen SINnd. Diıe „Stimmung‘“ ist nıcht weınerlich,
sondern nüchtern, krıtisch gegenüber Miıßständen. aber auch en für dıe p -sıtıven Aspekte der Entwicklung des Ordenslebens In den etzten anrzeNnn-

wırd dıe el Aspekte ebenfalls auf ıne CNLC Welse aneınanderbinden, daß damıt
dıe Jahrhunderte vorherrschende Theologıe des Ordenslebens als des besseren persön-lıchen Weges ZU Jjenseıtigen eıl definıtiv verlassen ist
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ten Be1l er Krıtik Indıyidualismus und Natıonen- und Stammesden-
ken (mit dem ungewöhnlıchen Wort „„Kommunitarısmus“ bezeichne
auf. WIEe umsıchtig Prozesse WI1Ie Indıvidualısıerung, Demokratıisierung, Wan-
de]l der Auffassung VO  —_ Autorıtät bewertet werden!.‘.

Rückhlicke

35./ Ordensleben In einer Wellt der Veränderungen

Zeıiıtdeuter ne1ıgen neuerdings wıleder einmal dazu, UNsSsCcCTIC Welt auf eıne Wéise
sehen, daß sıch dıe Menschheıt wıieder (ich meıne eher, och immer, WE

11all als Bezugspunkt dıe Pastoralkonstitution Graaudium el SDES Nr. nımmt)
In eıner ST VO  — mbrüchen efindet, deren Ergebnıisse durchaus noch
bekannt und en SInd. Die „magische“ ahl 2000 räg hlıerzu sıcher ebenso
be1i” WI1e dıe allenthalben inzwıschen mıt allerle1ı dısparaten, oft mehr gefühl-
ten und gefürchteten als analysıerten nnNnalten eladene ede VO  z derq
lısıerung. ber auch ohne dieses Schlagwort, VO Lateinamerıka herkom-
mend als „Neolıberalısmus" etikettiert, stehen WIT VOT Schüben und
mbrüchen, dıe auch der „Mann auf der Straße“ merkt Eiwas ist anders DC>
worden und wırd och immer anders, nıcht zuletzt dıe wıssenschaftlıchen Kın-
orıffe In dıe Natur. Gentechnıik, Klonen, künstlıche erstellung VOoO  > Chromo-

lassen Pessimıisten, dıe nıcht mıt der ethischen Wıderstandskra der
Menschen rechnen, erschauern; auch nüchternere Beobachter iragen sıch, ob
all das Zu Wohl der enrneı der Menschen ausschlägt; dies bleıbt bısher
noch sehr en Nur ist {ür ema eINnes offenkundig: DiIie Menschen
elıner geprägten Welt sınd. auch WECNN S1e sıch für das Ordensleben ent-
scheıden, eben anders vorgeprägt als Menschen VOT 50, VOT 100 Jahren IDIies
eirı auch das Gemeininschaftslileben

„Das emdad dieses Dokumentes geht VonN einer Tatsache A  A In vielen Ländern
hat sıch das Erscheinungsbild des ‚,brüderlichen, gemeinsamen Lebens‘, LM Ver-
gleich Z Vergangenheit, In vielem verändert. Diese Veränderungen WLLE auch
die Hoffnungen und Enttäuschungen, dıe his heute diesen Wandlungsprozeß
begleiten, rufen ach einer Neubesinnung LM TLichte des IT. Vatikanıischen Kon-
ZUs. Sıe en positıven, aber auch umstrıttenen Ergebnissen geführt. Sıe
en nıcht wenige Werte des Evangeliums Neu IMS Zgerückt und den Or-
densgemeinschaften CÜUE Vitalität geschenkt. Sıe en jedoch auch Fragen d
weckt, eıl SIC einigZe der typıschen Elemente des hrüderlichen Lebens In (rJe-
meinschaft verdunkelt en (1 a)

An Nachdrücklichkeıit der Aussage ist UNSCIECIN Dokument mındestens in einem
Punkte ohl eindeutıg überlegen: In der Geltendmachung der LICUCI der Frauen
In Kırche und Gesellschaft
Das Schreiben Tertio mıllennıo0 advenıente ist hıerzu ıne ußerst bedenkens-
werte Stimme.
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„Die Gesellscha efinde, sıich ıIn ständiger Entwicklung, und dıe Ordensleute,
die nicht Von der Welt sind, aber dennoch In iIhr eben, werden davon beeinfluft‘“
(4)
el das Dokument In el Überschriften: dıe theologısche Entwick-
Jung; dıe kırchenrechtliche Entwicklung; dıe gesellschaftlıche Entwicklung.
Zur theologıschen Entwicklung Sagl das Dokument:

A War dıe Entwicklung der Ekklesiologie, die mehr als andere Faktoren die
Entfaltung des Verständnisses der Ordensgemeinschaften beeinfluft hat‘“ (Z a)

Posiıtive Entwicklungen
DiIe unvermeıdliche Ambıvalenz geschichtlicher Prozesse rfährt eiıne iıhr
SCMCSSCHNC Würdıgung, WECNN immer wıeder VO  - elahren und Chancen ZC-
sprochen WITrd. Gerade das Letztgenannte ist für römiısche Dokumente nıcht
eben selbstverständlich

„Die Achtung der Person, Vo Konzıl und In den nachfolgenden Dokumenten
empfohlen, hat einen posıtıven Einfluß auf das konkrete Gemeinschaftsleben
ausgeübt“ 39)
„Allgemeıin esteht der indruck, dıe ntwicklung dieser re habe das hrü-
erliche en In den Gemeinschaften reifer gemacht. In vielen Gemeinschaf-
fen LST das IıUMAa hesser geworden“ 47)

Problematische Entwicklungen
Hıer dann der 1C auf dıe unvermeı1ldlıiche Kehrseıte der edaılle

„CGleichzeitig muit dem ückgang der Berufe en In vielen Ländern die
nehmenden Aktıvıtäten des Staates In Bereichen, In denen die Ordensgemein-
schaften fätig WIE In Fürsorge, Schule un Gesundheitswesen,
einer Verminderung der Präsenz der Ordensleute geführ: (5 a)

„Allgemeine“ Hauptaussagen
417 Menschenbild

Das Menschenbıld, das dem SaNzZCH Dokument zugrunde 1egt, ist VO  —; eıner
christozentrisch begründeten, 1m TE} auf den Menschen, W1Ie 1U eiınmal
Ist, realıstiıschen Zuversıicht gepragt.
„Christus chenkt den Menschen zwel grundlegende GewL,  eiten. Die (Gre-
wißheit, grenzenlos geliebt SeIN, und die Gewihbheit, selbst ZUr grenzenlosen
1eähig sSein “ Z2))
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el wırd dıe ommunıkatıionsfähıigkeıt des Menschen als diejen1ge Anlage
1mM Menschseıin benannt, deren Erfüllung dıe höchste Bestimmung des Men-
schen darstellt uch In ezug auf SeIN eıl wırd der ensch hıer als eın Wesen
der Commun10 esehen.
„Die höchste erufung des Menschen esteht darın, mut (rott un muIt den Maıt-
menschen, seinen Brüdern Un Schwestern, In eine persönliche Beziehung
fretien (9)
Natürlıch kann Ianl dem Satz,GT SEC1 nıchts anderes als eın anders fOT=-
muhertes Doppelgebot der 1e (Jott und ZU Nächsten. ber eben diese
mformulhierung nımmt dem normalerweIılise als formulhierten 1e] den
Beigeschmack des priımär Fordernden 1elImenNnr wırd e1in Ziel aufgeze1gt, und
ZWal eın für relıg1öse Menschen durchaus ersehnenswertes 1el DIies ist der
Rahmen, In dem Ordensleben und das Gemeininschaftslieben sehen SInd.

217 Für Hochschätzung der Person, aber Indıyidualismus

Den VO Zeiıtbeobachtern SCIN besonders mıt der SOR Postmoderne In Zu-
sammenhang gebrachten Aspekt der Indıyıdualısıerun g1Dt CS ohl schon
spatestens seı1ıt der Renaılssance. Er hat sıch TEe1NC innerhalb der uns über-
schaubaren Epoche als Rückschlag auf dıe nach 1968 stark auf das Gesell-
SCha  IC ausgerichteten Eıinseıutigkeiten erneut als Zeıtcharakteristikum 1INs
Bewußtseıin gedrängt. Verständlicherwelise scheut sıch das Dokument nıcht,
eıne eXZESSIVE Individualisierung, dıe natürlıch eın Gemeninschaftsleben In den
en stark ZU Problem werden Lälst. krıtisch sehen. Es hat darın aber
über den gruppenbezogenen Interessenstandpunkt „Ordensleben“ hınaus all-
gemeın recht, Was dıe Zukunftschancen der Menschheıt In der heutigen Sıtua-
t10n eirı Es o1bt auch AUS miragen gelegentliche Anzeıchen afür, daß
Menschen dies zunehmend sehen und sıch darauf einstellen.

„Dıie Achtung der Person, VO Konzıl und INn den nachfolgenden Dokumenten
empfohlen, hat einen posıtıven Einfluß auf das konkrete Gemeinschaftsleben
ausgeübt. Gleichzeitig hat sıch jedoch mut geringerer oder stärkerer Intensität, Je
nach den verschiedenen Erdteilen, auch der Individualismus ausgebreitet
den vielfältigsten Formen, WIE Profiliersucht, Überbetonung des physischen,
psychischen un beruflichen Wohlbefindens, Bevorzugung einer eigenständigen
Arbeit oder einer renommierten oder profilierten Tätigkeit, absoluter Vorrang
der persönlichen Interessen und des indıviduellen Lebensweges ohne Rücksicht
auf die anderen Un ohne Bezıehung ZUT Gemeinschaft“ 539)
Das Dokument also wıederholt VOI dem Indıyıdualısmus, aber nıcht auf
einseılt1g „kommunitarıistische“ WeIlse. ESs ist allerdings sehr bemerkenswerrt,
daß auch eın „Irommer Indıyvidualiısmus“, der 1m Ordensleben In erster Linıe
den Vorzug des sıchereren Heılsweges sah, als unzutreffend angesehen wırd
(sıehe 4.1.2) Hıer ist eiıne fast eın Jahrtausend prägende „Ordenstheologıie‘
Kern überwunden weıtere, deutliche Schritte In dıese iıchtung geht auch In
diesem Fall dann „Vıta consecrata‘“‘.
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„Dagegen 1St jedoch ringen erforderlich, Jenes rechte und nicht ımmer
leicht erzielende Gleichgewich suchen zwıschen der Achtung der Person
Un dem Gemeinwohl, zwıschen den Ansprüchen und Bedür  issen der einzel-
Nen un Jenen der Gemeinschaft“ 539)
Unter der Überschrift „Vom Ich ZU Wır“ wırd eiıne weıtere wıchtige Aussage
ZU ema Menschseın und Selbstverwirklıchung gemacht, dıe auf dem Hın-
tergrund eiıner „oblatıven“, sıch schenkenden Selbstverwirklichung 1mM Sınn
des ntl Menschenbildes verstehen ist Es Ist dies eın Ansatz, der ZWaTl 1mM
heutiıgen 1T usen Bewußtsein nıcht allgemeın zustiımmungsfähig Ist, der aber
andererseıts In dem schon angesprochenen Erwachen eiıner leisen Wegbewe-
Sung VO en eines Total-Indiyvidualismus zeıt- und lebensfremd auch
wıeder nıcht ist

Diıeser INATUC verstärkt sıch noch, WCNN 1INan dıe ebenfalls unbewlesene und
hypothetisch behauptete, aber vielleicht teilweise zutreitfende ese VO dem
Aufelımnandertreffen eiınes südostasıatiıschen und eines westliıchen ebensge-

ın die Gesamtperspektive mıt einbezıeht. Dann ergäbe sıch eın prımär
der (und also weder prımär der Iranzösıschen Aufklärung noch
prımär Singapurs Lee Kwan Yew noch Malaysıas ana  1r Muhammad)
oriıentiertes Menschenbiıil als das auch In der Praxıs beste

„Während die westliche Gesellscha die UunNa  ängige Person feiert, die siıch
selbst verwirklicht, also den selbstsicheren Individualisten, ruft das Evangelıum
nach Menschen, die, WIE das Weizenkorn, Sıch selhst sterben, damıilt brüderliches
en entstehe“ 25)

AD uch eın „TIrommer“ Indiıyidualismus

Es wurde oben bereıts angemerkt: Mındestens dieses Dokument W1Ie auch das
eIwas späatere „Vıta consecrata lassen dem ‚alten  c indıvidualistischen Ver-
ständnıs VO Ordensleben kaum noch Raum : VOT dem ıntergrund eıner Ek-
klesiologie und Anthropologıe, W1e S1e das I1 Vatıkanısche Konzıl vorgelegt
hatte, kann 1e$s nıcht anders dann als folgerichtie erscheınen.

„Die Ordensgemeinschaft LSTt nıicht einfachhıin ein Zusammenschluß Von Artı-
sten, die hre persönliche Vo  ommenhel suchen. Sıe 1st In iıhrer zeJe vielmehr
eılhabe un qualifiziertes ZeugZnis für die Kirche als Geheimnits, enn SLE LST le-
bendiger USAFrUC. un wesensgemäße Verwirklichung ihrer hesonderen COM-
MUNLO“, der großhen triniıtarıschen ‚KOINONLA’, welcher der Vater den Men-
schen eılhabe gewähren wollte MUNC den Sohn IM eiligen (rJeist“ (Z a)
„Die Ordensperson LST nıicht ANUuUr UNC| hre indıvyıduelle erufung ‚gerufen‘,
sondern SIC LSt ‚Zusammengerufen, Ist In eine Gemeinschaft muıt anderen SETÜ-
fen, SIE hre tägliche Existenz ‚mıt anderen teılt‘“ (Hervorhebung 1mM Or1g.,
44)
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Gemeinschaftsleben
5 Es hat eine Entwicklung stattgefunden eispie des Kirchen-

rech

Vor vielen Jahren en . Bamberg und K. Rahner auf eıner Tagung den
ande] 1mM Bewußtsein davon, W d>S Ordensgemeinschaft ist, In Zwel och heute
bedeutsamen Ausführungen beschrieben". Den ort angesprochenen andel
VO einem früheren /ustand, den Rahner laun1g, WECNN auch eın wen1g art
den des „kasernıierten Eınsiedlers“ geNannt hat, ZUT Auffassung VO  z (jeme1ıln-
schaft als Beziehungsgefüge prıicht das Dokument, WE auch verhalten,
doch dıe Veränderung ejahend,
„Wenn VOo ‚gemeinsamen en gesprochen wird, siınd zwel Gesichtspunkte

unterscheiden. Während der exXx Von 1917 den INAFrUC. erweckt, sıch auf
äußerliche Elemente un auf die Einheitlichkeit des Lebensstiles konzentrie-
VEN, hestehen das Il. Vatikanum und der EUEC eX ausdrücklich auf der SPDUL-
uellen Dimension un auf dem Band der Brüderlichkeit, das alle Mitglieder In
1e verbinden muß Der EUE CX hatel esichtspunkte ZUSUAMMENSE-
faßt (5))

Ordenslehen Un emeinschaftsleben als eschen

Bereıts 1m IC auf dıe VO Dokument selbst gegebene Gliederung WarT VO
Ordensleben als eschen dıe ede Dıieser Gedanke, der In „Vıta e_
crata  o ın deren erstem Hauptteıl emphatısch der Überschrift
„Conf{fess10 Irmitatıs‘“ wıeder egegnet, wırd auch In uUuNscTIem Dokument
nüchtern, aber entschıeden ausgesprochen:
„Die Ordensgemeinschaft annn also nicht verstanden werden, enn mMan SIE
nıcht als eschen VO  - oben hetrachtet.5 Gemeinschaftsleben -  5.1 Es hat eine Entwicklung stattgefunden — am Beispiel des Kirchen-  rechts  Vor vielen Jahren haben C. Bamberg und K. Rahner auf einer Tagung den  Wandel im Bewußtsein davon, was Ordensgemeinschaft ist, in zwei noch heute  bedeutsamen Ausführungen beschrieben". Ben dort angesprochenen Wandel  von einem früheren Zustand, den Rahner launig, wenn auch ein wenig hart  den des „kasernierten Einsiedlers“ genannt hat, zur Auffassung von Gemein-  schaft als Beziehungsgefüge spricht das Dokument, wenn auch verhalten, so  doch die Veränderung bejahend, an.  „Wenn vom ‚gemeinsamen Leben‘ gesprochen wird, sind zwei Gesichtspunkte  zu unterscheiden. Während der Kodex von 1917 den Eindruck erweckt, sich auf  äußerliche Elemente und auf die Einheitlichkeit des Lebensstiles zu konzentrie-  ren, bestehen das IT. Vatikanum und der neue Kodex ausdrücklich auf der spiri-  tuellen Dimension und auf dem Band der Brüderlichkeit, das alle Mitglieder in  Liebe verbinden muß. Der neue Kodex hat beide Gesichtspunkte zusammenge-  faßt...“ (3).  5.2 Ordensleben und Gemeinschaftsleben als Geschenk  Bereits im Blick auf die vom Dokument selbst gegebene Gliederung war vom  Ordensleben als Geschenk die Rede. Dieser Gedanke, der in „Vita conse-  crata“ in deren erstem Hauptteil etwas emphatisch unter der Überschrift  „Confessio Trinitatis“ wieder begegnet, wird auch in unserem Dokument  nüchtern, aber entschieden ausgesprochen:  „Die Ordensgemeinschaft kann also nicht verstanden werden, wenn man sie  nicht als Geschenk von oben betrachtet. ...“ (8)  5.3 Gemeinschaftsleben in zwei Dimensionen  Bei allem ist das Dokument bemüht, den früher zu sehr vorherrschenden juri-  stischen Aspekt nicht gegen den beziehungsbetonten Gesichtspunkt auszu-  spielen. Beides muß es ja tatsächlich geben, und eine gute Ordensgesetzge-  bung kann sich als Schutz für das Wachsen gedeihlicher Beziehungen  erweisen.  „Man kann somit im Gemeinschaftsleben zwei Elemente der Gemeinschaft und  der Einheit unter den Mitgliedern unterscheiden:  11 Bereits vor längerer Zeit hatten zwei wichtige Beiträge auf diesen Sachverhalt hinge-  wiesen: K. RauHner, Das Verhältnis von personaler und gemeinschaftlicher Spiritualität  und Arbeit in den Orden: in dieser Zeitschr. 12 (1971) 393 — 408; C. BAmsBErc, Lernprozeß  Ordensgemeinschaft, Freising 1973.  152(5)

emeinschaftsleben In zwel Dımensionen

Be1l em ist das Dokument bemüht, den früher sehr vorherrschenden Jur1-
stischen Aspekt nıcht den beziehungsbetonten esiıchtspunkt u_

spielen. Beıdes muß Ja tatsächlıc ZeDECN. und eıne gule rdensgesetzge-
bung kann sıch als Schutz für das Wachsen gedeıihlıcher Beziıehungen
erwelsen.

„ Man annn somıt IM emeinschaftslieben zwel Elemente der Gemeinschaft und
der Einheit den Mitgliedern unterscheiden:

11 Bereıts VOT längerer eıt hatten WE b  WIC|  1ge Beıträge auf dıesen Sachverhalt iınge-
WIeseN: RAHNER, Das Verhältnis VO.  s personaler Un gemeinschaftlicher Spiritualität
Un Arbeit In den (Orden. In dıeser Zeıtschr. (1971) 393 — 408:; BAMBERG, Lernprozeß
Ordensgemeinschaft, Freising 1973
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eın mehr spirıtuelles: LST die „  rüderlichkeit  C Oder ‚Drüderliche (1JemMenn-
schaft‘; dıe Vo. Herzen ausgeht Un VOo der 1€. eseelt ırd. Es hetont eher
die Lebensgemeinschaft“ und die Beziehung den Personen;

eın mehr äußerliches: 1St das ‚Leben In Gemeinschaft‘ oder das e  en als
Gemeinschaft‘, das sıich verwirklicht ‚Im ohnen IM eigenen, rechtmäßig er-
richteten Ordenshaus und In ‚zemeinsamer Lebensführung‘ durch TIreue
denselben Regeln, WKE Teilnahme den gemeinsamen Übungen Un UNC.
Mitarbeit INn den gemeinsamen Diensten“ S Anm. CUd.  S 6068, 665 SZ)

Was Gemeinschaft spirıtuell konstituiert

Nüchtern und omplett werden sodann dıe Erfordernisse und Voraussetzun-
SCH eines „Tunktioniıerenden“ Gemeıinschaftslebens genannt:
„Ein derartiger gemeinschaftlicher und apostolischer ‚Einklang‘ erfordert:
a) Miteinander das kostbare eschen der erufung und Sendung dankbar
feiern. Die egeJener gegenseıtigen Achtung, mut der Nan den langsamenWeg der cCcChwacheren annımmt ...} C) Eıine Ausrichtung auf dıe gemeInNsSamMeE
Sdendung hın S09 Eine Innere Einstellung, UMUS$S der heraus dıe einzelnen (O)r-
densleute, die— ein mehr spirituelles: es ist die „Brüderlichkeit“ oder „brüderliche Gemein-  schaft‘“, die vom Herzen ausgeht und von der Liebe beseelt wird. Es betont eher  die „Lebensgemeinschaft“ und die Beziehung unter den Personen;  — ein mehr äußerliches: es ist das ‚Leben in Gemeinschaft‘ oder das ‚Leben als  Gemeinschaft‘, das sich verwirklicht ‚im Wohnen im eigenen, rechtmäßig er-  richteten Ordenshaus‘ und in ‚gemeinsamer Lebensführung‘ durch Treue zu  denselben Regeln, durch Teilnahme an den gemeinsamen Übungen und durch  Mitarbeit in den gemeinsamen Diensten“ (3; Anm.: can. 608, 665 $1).  5.4 Was Gemeinschaft spirituell konstituiert  Nüchtern und komplett werden sodann die Erfordernisse und Voraussetzun-  gen eines „funktionierenden“ Gemeinschaftslebens genannt:  „Ein derartiger gemeinschaftlicher und apostolischer ‚Einklang‘ erfordert:  a) Miteinander das kostbare Geschenk der Berufung und Sendung dankbar zu  feiern...; b) Die Pflege jener gegenseitigen Achtung, mit der man den langsamen  Weg der Schwächeren annimmt...; c) Eine Ausrichtung auf die gemeinsame  Sendung hin. ...; d) Eine innere Einstellung, aus der heraus die einzelnen Or-  densleute, die ... persönliche Aufgaben übertragen bekommen haben, sich selbst  als von der Gemeinschaft Beauftragte verstehen“ (40).  5.5 Wichtigkeit des geschwisterlichen Lebens in den Ordensgemeinschaf-  ten für die Ausdauer im Ordensleben  Dabei wird auch beim Namen genannt, was in den letzten Jahrzehnten eine  häufige leidvolle Erfahrung geworden war.  „So wie Mängel im brüderlichen Leben häufig als Motiv für Austritte angege-  ben werden, stellt die gelebte Brüderlichkeit bis heute eine wirksame Stütze für  die Ausdauer dar“ (57).  5.6- Gefahren für das Gemeinschaftsleben  In weiteren Ausführungen weist CN auf spezifische Gefahren für das Ge-  meinschaftsleben hin, deren für mich augenscheinlichste in ihrer Beschreibung  hier wiedergegeben seien.  5.6.1 Individualismus und seine Gegensätze  „Die Forderung nach persönlicher Freiheit und nach den Menschenrechten  stand am Anfang eines umfassenden Demokratisierungsprozesses, der die wirt-  schaftliche Entwicklung und das Wachstum der zivilen Gesellschaft gefördert  hat. ... Die einseitige Betonung der Freiheit hat im Westen zur Verbreitung einer  Kultur des Individualismus beigetragen und die Ideale des Gemeinschaftslebens  und des Einsatzes für gemeinschaftliche Vorhaben geschwächt“ (4).  153persönliche ufgaben übertragen bekommen aben, sıch selbst
als VO der Gemeinschaft Beauftragte verstehen‘“ 40)

Wichtigkeit des geschwisterlichen Lebens In den Ordensgemeinschaf-
fen für die Ausdauer IM Ordensleben

el wırd auch e1Im Namen geENANNL, Wäds In den etzten Jahrzehnten eıne
häufige leidvolle Erfahrung geworden WAäIT.

0 WIe ängel IM hbrüderlichen en häufig als Motiv für Austrıtte anSCBLE-
ben werden, stellt die gelebte Brüderlic:  eıt his heute eine wirksame Stütze für
die Ausdauer dar“ 5

Gefahren für das emeinschaftslieben
In weıteren Ausführungen weıst auf spezılısche eiahren für das (rie-
meınschaftsleben hın. deren für mıch augenscheımlichste In iıhrer Beschreibung
1er wledergegeben selen.

5.6.1 Indıyıdualismus und se1ıne Gegensätze
„Die Forderung nach persönlicher Freiheit und nach den Menschenrechten
stand am Anfang eiINeSs umfassenden Demokratisierungsprozesses, der die WERT-
schaftliche Entwicklung und das Wachstum der zivılen Gesellscha gefördert
hat. Die einseitige Betonung der Freiheit hat IM Westen ZUFr Verbreitung einer
Kultur des Indıvidualismus beigetragen und die Ideale des Gemeinschaftslebens
un des Einsatzes für gemeinschaftliche OrNhaben geschwächt“ (4)
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„Wenn die westlich Kultur ZzU Individualismus neigt, der eın hbrüder:
liches en In Gemeinschaft erschwert, können andere Kulturen ihrerseits
ZU Kommunttarısmus führen, der die Wertschätzung der menschlichen Person
schwieriger mMmacht. Jede dieser kulturellen Formen mMmuß evangelisiert werden‘
42)

562 Aktıvismus

„Der eAhrliche zLle, der Kirche dienen, das Festhalten Werkefi des Insti-
[ULS, SOoWLe die drängenden ufgaben der Ortskirche können manchmal die Or-
densleute leicht AZUu veranlassen, sıch muit Arbeıt überladen, WdN annn
einer zeitlichen Verringerung ihrer Verfügbarkeit für das Gemeinschaftsleben
führt“ S a)
„ Man annn sıch also nıicht auf dıe Notwendigkeiten des apostolischen Dienstes
berufen, ängel IM emeinschaftstieben zuzulassen Ooder rechtfertigen“
55

emeinschaftsleben un Mmenschliche Reifung
Ahnlich WIEe In anderen Dokumenten der etzten TE (u Rıc)  inıen für
dıe Erzıehung 7u Zölıbat der Kandıdaten für den dıözesanen Priesterdienst,
Potissımum Institutioni über dıe Ausbildung ın den UOrdensgemeinschaften

a.|) wırd ein ema aufgegriffen, dessen Behandlung VOT 3() Jahren ohl
ohne weıteres als „Psychologismus“ krıtisıert worden ware Die Ausführun-
SCH hlerzu sınd ZWAarTr theoretisch nıcht SCU.  . S1e sınd aber angesichts auch heu-
tiger Praxıs durchaus nıcht überflüssıg.
SA Gemeininschaftslileben als Chance auf dem Weg ZUT Reıfung
Das Gemeininschaftslieben wırd In dem Dokument als Chance und Weg ZUT

menschlıchen, persönlıchen Reiıfung dargeste angesıchts iIrüherer Ordens-
theorıen ist das e1in weıterer Schritt des Aggıiornamento auch OoINzıeller Sıch-
ten des Ordenslebens: el wırd stärker als In Vıta CONSsSeCcrTata realıstisch
auf (jrenzen und Wegcharakter verwlesen.

„Das ea der Gemeinschaft darf Jjedoch nıicht versgeSssecn machen, daß jede
CHArFLSsStiliche ırklichkeit auf der menschlichen Schwac.  eıt aufbaut. Die voll-
kommene ‚Ldeale Gemeinschaft‘ 210t noch nicht. dıe vollkommene (Gemeln-
SC 1st zel IM Himmel“ 26)
„Der Weg Vo alten Menschen, der auf sich selbst bezogen LST, ZUMmMmM
Menschen, der sıich den anderen schenkt, Ist [an un beschwerlich‘ ZIE)
u  em bedarf der beständigen Erinnerung daran, daß die Selbstverwirk-
ichung einer gottgeweinten Person auf dem Weg der Gemeinschaft geschieht“
25)
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„Wer SIE eiIne ‚„Schola Amortis‘ LST, die hılft, In der 1e. (rott und den Brü-
ern wachsen, wırd die Ordensgemeinschaft auch einem Ort menschli-
chen Reifens. Der Weg ın LST anspruchsvoll, heinhaltet doch den Verzicht
auf unbestreitbar hohe Güter; LST jedoch nıicht unmöglich“ 35)
Der Weg ZUr menschlichen eife, die Ja Bedingung LST für eın en mut EVd.

gelischer usstrahlung, LST ein Prozeß ohne Ed« 55
scheint C auch angebracht, dıe Notwendigkeit Jener E1igenschaften er-

INNEN, die In en menschlichen Beziehungen gefordert sSind: Höflichkeit, AÄn-
stand, Aufrichtigkeit, Selbstbeherrschung, Humor, Bereıitschaft ZUFN Teilen‘“
26)
7 UrCı dıie Annahme un ejahung des anderen SAamıl seiner Begrenztheit,
angefangen VO. den Irägern der Autorität‘“ Z „Wichtig LST hier also ein Frel-
ches Un herzliches brüderliches eben, das die ‚Uast) des verwundeten und
hılfsbedürftigen Bruders mitträgt“ 57
„WOo IUmM Miıtbruder oder In der Miıtschwester eine verminderte affektive SeLlh-
ständigkeit festgestellt WIrd, sollte die Antwort der Gemeinschaft In Form einer
reichen, menschlichen 1€. nach dem eispie. eSsu und vieler eıliger Ordens-
leute nıicht ausbleiben, eiIner zebe, dıe Angste, Schwierigkeiten und Hoffnungen
mit jener Wärme teılt, die das ECeEUEC Herz auszeichnet, das den SUNZEN Menschen
anzunehmen vermag“ 57

SI Reıfen 1mM er

IC selten entsteht der indruck. daß sıch UOrdensgemeinschaften mıt ıhren
zahlreıich gewordenen alten Mıtglıedern nıcht UT {unktional-pflegerisch
schwer tun, sondern auch psychısch 1m 1C auf dıe Gemeımnschaft und daß
nıcht wenıge Senloren, da SE nıchts mehr „leisten“ können, mıt sıch selbst
wen12 anzufangen wIissen und sıch fast überflüssıg vorkommen.
Was Jer allerdings empfohlen wırd (Verlängerung der Aktıvıtät, solange CS

gC Ist eiınerseıts berechtigt, kann aber auch ZU Bumerang werden WAas,
WENN CS WITKI1IC nıcht mehr geht hat INan dıe Senloren auf den Umgang mıt
der eventuell rohenden Langeweıle vorbereıtet, dıe sıch auch 1M Kloster
als Neıigung ZUuU innerer Leere erweılısen könnte? Hat INan S1e auf die Annahme
der Lasten des Alterns vorbereıtet? Hıer ist sıcher noch manches einzuüben,
auch ber dıe MASCICH Worte VOoO  — hinaus (VC 44 ist er eiıne gule rgän-
ZUNg, ebenso Potissımum Instıtutionı 70)
S 1St angebracht, daß auch die Ordensleute sıch frühzeitig auf das er VON-
bereiten und ihre aktıve  < Leılt verlängern, indem SIE lernen, WIeE SIE auf die ihnen
eigene Weise Gemeinschaft hılden und der gemeiInsamen Sendung eiılneh-
Men können, un indem SIE durch eine positıve Annahme der Herausforderun-
sen des Alters, In geıstiger Un kultureller Lebendigkeit, durch iIhr und
UNC: ihr Aushalten IM Arbeıitsbereich, solange 1lU  s geht, ihre wenngleich
beschränkten Dienste eisten“ 686)
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OcCchmals diıesen Abschnıiıtt ich SCIHNECIN zweıten Teıl für C1INC der
problematıischen Aussagen egenüber geistlıchen Leıstungs-

TUC| der äalteren und unfreiwiıllıe inaktıven rdenschristen CIMn schlechtes
(JewIlssen machen kann, WAdlIcC C1INC unmıßverständlichere Aussage besser DC-

UÜberhaupt erscheımnt das ema „Burnout“ UuNseTeEM lext 1S-
gelegentlıch an Daß CS C1IN wichtiges ema Ist, ze1ıgt dıe Ex1-
VO  =) Zentren denen überlastete Ordensleute sıch physısc und

psychiısch Begleıtung rholen können

Das Gemeinschaftsleben un Zielrichtung „nach außen
Wiıchtig erscheınt daß Dokument das Gemeınnschaftsieben nıcht 1Ur dort
als wırkend beschrieben wırd CS konkrete Aktıvıtäten geht / war 1st
hler und dort nıcht selten beobachten daß egenzug manchen Ak-
1V1IisSmen der veCr  NCN Jahrzehnte gelegentlıch C1INC „zuirıedenstellen-
dere“ leistungs- und aktıvıtätsscheue Spiırıtualıtät gerade VO Jüngeren DC-
sucht wırd Dennoch bleıibt wahr Das Gemeininschaftsleben selbst soll Zeugnıi1s
SCIN und gerade ZU Dıienst ZUl Sendung werden In „Vıta cConsecrata sınd
en Aspekte TE noch verwoben Dort erscheiınen Gemeıninschafts-
en ZeugnI1s Sendung och mehr mıteiınander verbunden das ZeugnI1s
1ST gleichsam schon dıe Sendung CIM Gedanke der dem Wort VO rund-
auftrag „Würzburger‘“ Synodenbeschluß VO 197/5 sehr ahe kommt“®“
Was dıe Aussage VO  — den folgenden zı 1erten 54 und 58 praktısch be-
deutet muß allerdings och eingeholt werden WIlIeso und (Jr-
densgemeıinschaft CIHNE® andere Telere geschwisterlichere A geatmet
WITd müßte Fınzelaspekten bedacht werden (Umgangsformen Arten der
Konflıktregelung, Stil SCH  Cn Betens Umgehen mıt Miıßerfolgen mıt
„Außenseıtern“ Darstellung nach außen USW.) Vor vielen Jahren hat der Sän-
SCI einhar: Mey IMAZINATICH Freundeskreis dem Sinn angeredet
daß CX be1l diesen Freunden anders SCI daß be1l ihnen das IC heller euchte
„  ute aCcC Freunde‘“‘) Er eınte damıt keine Klostergemeinschaft ber
vielleicht o1bt S ja dıesen Eiffekt tatsächlıc oder könnte CS ıhn Wwen1gstiens
geben?

Gemeinschaftsleben als Zeugnis
en muß IMN Gedächtnis gerufen werden daß die hrüderliche Gemeinschaft
als solche hereits eın Apostolat LST und unmıttelbar ZET. Evangelisierung
beıiträgt“ 54)

Beschluß „Orden un andere geistliche Gemeinschaften — Auftrag und pastorale Dıen-
Sste heute“, bes Abschniıtt
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emeinschaftslieben un Sendung
„Jede Ordensgemeinschaft, auch die rein kontemplative, LSt nıcht auf sich selhst
bezogen, sondern SIE wırd Verkündigung, Diakonie und prophetisches ZeugZnis.
Der Auferstandene, der In ihr ebht und iIhr seinen Geist muitteilt, macht SIEC ZU.
Zeugen seiner Auferstehung“ J6)
„ EsS LSt angebracht, hier er die hesondere bezıiehung zwischen den verschie-
denen Formen VOoO  _ Ordensgemeinschaft und deren Sendung nachzudenken,
hevor WILFr UNS speziellen Sztuationen zuwenden, denen sıch die Ordensgemein-
schaften heutzutage6.2 Gemeinschaftsleben und Sendung  „Jede Ordensgemeinschaft, auch die rein kontemplative, ist nicht auf sich selbst  bezogen, sondern sie wird Verkündigung, Diakonie und prophetisches Zeugnis.  Der Auferstandene, der in ihr lebt und ihr seinen Geist mitteilt, macht sie zum  Zeugen seiner Auferstehung“ (58).  „Es ist angebracht, hier über die besondere Beziehung zwischen den verschie-  denen Formen von Ordensgemeinschaft und deren Sendung nachzudenken,  bevor wir uns speziellen Situationen zuwenden, denen sich die Ordensgemein-  schaften heutzutage ... stellen müssen“ (58).  6.3 Vorblick auf Teil IT  Natürlich ist es allemal prekär, „Hauptaussagen“ von Einzelaussagen zu un-  terscheiden. Der Versuch mußte gemacht werden — in Teil I wurden die  Grundprobleme angesprochen. Einzelfragen werden in Teil II zu Worte kom-  men  Teil II - Einzelaussagen  7 Grundaspekte des Gemeinschaftslebens in Ordensgemeinschaften  71 Der Begriff „Ordensleben“ — ein vielschichtiger Begriff  Nicht selten entstehen gedankliche oder begriffliche Unschärfen dadurch, daß  über das Ordensleben (über das man im ganzen reden kann —- wir tun es hier  ja auch) so gesprochen wird, als handle es sich um eine homogene Größe. Ge-  rade aber im Gemeinschaftsleben zeigt sich in der Praxis eine sehr große Va-  riationsbreite.  „Es ist nicht möglich, den Begriff ‚Ordensgemeinschaft‘ in einer einzigen Be-  deutung anzuwenden. Die Geschichte des Ordenslebens bezeugt unterschiedli-  che Formen, wie die eine communio entsprechend der Eigenart der einzelnen  Institute gelebt werden kann“ (10).  „‚Das gemeinsame Leben in Gemeinschaft‘ hat also nicht für alle Ordensleute  dieselbe Bedeutung. Mönche, Konventualen und aktiv tätige Ordensleute unter-  scheiden sich zu Recht dadurch, wie sie die Ordensgemeinschaft verstehen und  leben“ (59 b).  „Allgemein wird betont, daß es besonders für die in apostolischen Werken täti-  gen Ordensgemeinschaften ziemlich schwierig sei, im praktischen Alltag das  Gleichgewicht von Gemeinschaft und apostolischem Einsatz zu wahren“ (59c).  157tellen MÜSSEN‘ I6)

ONFDILILC. auf eıl II

Natürlıch Ist CS lemal prekär, „Hauptaussagen“ VO  =) Eınzelaussagen
terscheıden. Der Versuch mußte gemacht werden In Teıl wurden dıe
Grundprobleme angesprochen. Eınzelfragen werden In Teıl {{ Worte kom-
INCeCN

eıl { 1 Eınzelaussagen

Grundaspekte des Gemeinschaftslebens In Ordensgemeinschaften

Z Der Begriff ,, Ordensleben  D ein vielschichtiger Begriff
IC selten entstehen gedanklıche oder begriffliıche Unschärfen dadurch, daß
über das Ordensleben er das INa 1mM SAaNZCH reden kann WIT tun CS hıer
Ja auC. gesprochen WwIırd, als handle sıch eıne homogene TO (e-
rade aber 1m Gemeininschaftslieben zeıigt sıch In der Praxıs eıne sehr große Va-
riationsbreite.
S LST nıcht möglich, den Begriff ‚Ordensgemeinschaft‘ In einer einzıigen Be-
deutung anzuwenden. Die Geschichte des Ordenslebens bezeugt unterschiedli-
che Formen, WILE die eine COMMUNLO entsprechend der Eigenart der einzelnen
Institute gelebt werden annn  c 170)
‚, Das ZemeiInsame en In Gemeinschaft‘ hat also nicht für alle Ordensleute
dieselbe Bedeutung. Önche, Konventualen und aktıv fätıge Ordensleute 7T-
scheiden sıch ec. dadurch, WIE SIE die Ordensgemeinschaft verstehen Un
en  C (59
„Allgemein ırd betont, daß hesonders für dıie In apostolischen erken tÄtL-
sCchnh© Ordensgemeinschaften ziemlich schwierig sel, LM praktischen Alltag das
Gleichgewicht Von Gemeinschaft Un apostolischem FEinsatz wahren‘“ (59 €)
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Ordensgemeinschaft Un Selbstheiligung
Bedenkt INaN, daß ach ein1ıgen Autoren (B Leclerg OSB) während des
SANZCH ersten Jahrtausends das Motıv für den Klostereımntritt weder eın AD O-
stolıiıscher Dienst noch das stellvertretende für andere, sondern dıe
orge das eigene eıl WAäTr,; bedenkt INan, daß noch Begınn des ahrhun-
derts dıe Religiosenkongregation angeordnet en scheınt, daß In en (Jr-
densregeln zwıschen dem ETSICH, en en gemeinsamen WEeC| I! Selbst-
heilıgung) und dem zweıten, dem Institut besonderen WEeC unterschieden
werden sollte, kann INall dıe Tragweıte der obıgen Aussage
„Die Ordensgemeinschaft 1ST nıcht einfachhin eın Zusammenschluß Von hArt-
sten, die ihre persönliche Vollkommenhei suchen‘“ Z a)

Gemeinschaftsbezug der evangelischen Räte un der (Profe In
Ordensgemeinschaften

ach insbesondere den Aussagen VO  } muß ILal wohl, Was dıe dre1 Räte
SIM  9 VO  — eıner auf jeden Fall gemeıinschaftsbezogenen C SCHAIE neh-
INCH, denn 7Z7u „geweıhten en  66 ehören auch Eremiten und Menschen in
anderen verwandten Lebensformen. Andererseıts eröffnet sıch In der Aussage
VO Perfectae Carıtaltis, daß be1 den Gemeıinschaften, deren Ordenszıel eine
apostolısche oder carıtatıve Tätigkeıt Ist, diese ZUr Natur des Ordenslebens
selbst gehört, dıe gedanklıche Möglıchkeıt, auch den dre1 Räten J© ach der
Art, WIEe S1e gelebt werden. eıne Gemeinschaftsbezogenheıt dort als ihrer
Natur ehörıg Zzuzusprechen, CS sıch nıcht Menschen ın der Lebensftorm
des „geweıhten“ Lebens., sondern auch 1mM heutigen Sınn „Ordensleute“
(relig10s1 handelt Das Cn In der Reflexion und Praxıs der Räte darf und
sollte dort dıe Gemeıinschaft und dıe unabdıngbare Bedeutung der Räte für
eın en ın Gemeninschaft weıterhın eıne wıichtige spielen: FEhelosıigkeıt
als Offenheiıt (auf alle Menschen”, aber besonders) auf die eigene (Gemeınn-
schaft hın: Armut als Gemeinnschaft des Mıteıinander-leılens: Gehorsam als
dıenendes Sıch-Einfügen In dıe Gemeinnschaft. diıese Perspektiven ehNalten für
dıie Religi10sen iıhr Schwergewıicht.
„Die Ordensprofe, stellt einen USAFTUC: der Selbsthingabe Grott und dıie
Kirche dar, eiIne Hingabe jedoch, die innerhalb der Gemeinschaft gelebt wird.
Die Ordensperson LST nicht ANUr UrCı iıhre indıviduelle Berufung ‚gerufen‘, SONMN-
ern SIe LST ‚Zusammengerufen‘, LST In eine Gemeinschaft muit anderen gerufen,

SIE hre tägliche Exıistenz ‚mit anderen teılt‘ entdecken die Ordensleute
täglich, daß hre Nachfolge des ‚gzehorsamen, und keuschen‘ Christus In
der Brüderlic.  eıt gelebt WIFr 44)

So erscheınt In dıe geweıhte Ehelosigkeıit als Ausrichtung auf dıe Je größere Of-
enheıt der IC  , wobel WIE SONS in diıesem Schreiben ottes- und Nächstenliebe (also
die „Vertikale“ und dıe „Horizontale*“‘) auf ıne Weıise zusammengebunden werden, dıe
irüher uch nıcht leicht In Theologıen des Ordenslebens anzutreilen W dl.
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Gemeinschaftsleben als Gemeinschaft, nıcht Aur als Struktur

Der un wurde bereıts angesprochen, Se1 hıer NUTr nochmals selner
Bedeutung erwähnt.

„Während der exXx Von 1917 den INAdFrUC. erweckt, sıich auf äußerliche Ele-
und auf die Einheitlichkeit des Lebensstiles konzentrieren, hestehen

‚Adas Il. Vatikanum und der CeUC exX ausdrücklich auf der spirıtuellen Dit-
MensioOn und auf dem Band der Brüderlichkeit (3)

Person un Persönlichkeit

Eıne besonders häufig verbreıtete Schwierigkeit 1m nachkonziliaren Prozeß
der Urdenserneuerung spielte dıe rage, WIEe der C entdeckte Sınn für den
Eigenrang der Persönlichkeit mıt dem Erfordernis eiInes überzeugenden Ge-
meınschaftslebens zusammenzubringen sSe1 Hıer hat F nach beıden Seıten
starke Schwankungen und Störungen egeben. Zunächst wırd dıese Erweilte-
IUuNng der Perspektive auf den einzelnen hın aber DOSItIV esehen.
„Im unmılttelbaren Gefolge des Konzıls entwickelte sıch ein Verständnis
der Person, verbunden mut einer starken Betonung der Einzelperson Un ihrer
Initiativen. Im NSCHALIU daran erwachte ein feineres Gespür für die (Jemein-
SC  a Im Sınne des hbrüderlichen Lebens, das mehr auf. die Oualität der ZWI-
schenmenschlichen Beziehungen als auf den formalen Charakter einer Sal-
zungsmäßhigen Observanz gründet“ Sa „Dagegen LSt jedoch dringenderforderlich, Jenes rechte Un nıicht IUMMEer leicht erztielende Gleichgewicht
suchen zwischen der Achtung der Person Un dem Gemeinwohl, zwıischen den
Ansprüchen und Bedürfnissen der einzelnen und jenen der Gemeinschaft“ 39)

Identität LST wichtig SIE annn UNC: Fremdeinflüsse gestort werden

Irotz indıvidualistischer Ausuferungen hält der Betonung der persön-
lıchen Identität fest und auch Faktoren, dıe diese beeinträchtigen kön-
1lcCcNn

e7.4 Gemeinschaftsleben als Gemeinschaft, nicht nur als Struktur  Der Punkt wurde bereits angesprochen, sei hier nur nochmals wegen seiner  Bedeutung erwähnt.  „Während der Kodex von 1917 den Eindruck erweckt, sich auf äußerliche Ele-  mente und auf die Einheitlichkeit des Lebensstiles zu konzentrieren, bestehen  ‚das II. Vatikanum und der neue Kodex ausdrücklich auf der spirituellen Di-  mension und auf dem Band der Brüderlichkeit ...“ (3).  75 Person und Persönlichkeit  Eine besonders häufig verbreitete Schwierigkeit im nachkonziliaren Prozeß  der Ordenserneuerung spielte die Frage, wie der neu entdeckte Sinn für den  Eigenrang der Persönlichkeit mit dem Erfordernis eines überzeugenden Ge-  meinschaftslebens zusammenzubringen sei. Hier hat es nach beiden Seiten  starke Schwankungen und Störungen gegeben. Zunächst wird diese Erweite-  rung der Perspektive auf den einzelnen hin aber positiv gesehen.  „Am unmittelbaren Gefolge des Konzils entwickelte sich ein neues Verständnis  der Person, verbunden mit einer starken Betonung der Einzelperson und ihrer  Initiativen. Im Anschluß daran erwachte ein feineres Gespür für die Gemein-  schaft im Sinne des brüderlichen Lebens, das mehr auf.die Qualität der zwi-  schenmenschlichen Beziehungen als auf den formalen Charakter einer sat-  zungsmäßigen Observanz gründet“ (5d). „Dagegen ist es jedoch dringend  erforderlich, jenes rechte und nicht immer leicht zu erzielende Gleichgewicht zu  suchen zwischen der Achtung der Person und dem Gemeinwohl, zwischen den  Ansprüchen und Bedürfnissen der einzelnen und jenen der Gemeinschaft“ (39).  7.6 Identität ist wichtig — sie kann durch Fremdeinflüsse gestört werden  Trotz individualistischer Ausuferungen hält CN an der Betonung der persön-  lichen Identität fest und nennt auch Faktoren, die diese beeinträchtigen kön-  nen  „Die ... Identität ist also zu fördern. In diesem Zusammenhang wurde auch auf  verwundet haben und noch immer verwunden:  einige Situationen hingewiesen, die in diesen Jahren die Ordensgemeinschaften  — die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d. h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer doppelten Zugehörigkeit‘ aus-  setzt;  59Identität 1LST also fördern In diesem Zusammenhang wurde auch auf
verwundet en und och ımmer verwunden:
einige Sıtuationen hingewiesen, die INn diesen Jahren die Ordensgemeinschaften

die verallgemeinernde Betrachtungsweise ohne Einbeziehung des eIgeE-
”nen Charismas gewisser Rıc.  Inıen der Teilkirche Oder gewIisser Anregungen,die UU anderen Spirıtualitäten SIAMMEN,;

eine Form der Einbindung In kirchliche ewegungen, die das einzelne (Dr=
densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer doppelten Zugehörigkeit‘ UMUS-
S  g
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Die kırchlichen ewegungen— Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen.  — eine gewisse Anpassung an die Lebensweise der Laien ...;  — ein übermäßiges Nachgeben gegenüber den Ansprüchen der Familie, den  Idealen der Nation, der Rasse, des Stammes oder der sozialen Gruppe“ (46).  „Die Verschiedenheit der apostolischen Erfordernisse führte in den vergange-  nen Jahren oft zur Koexistenz sehr unterschiedlicher Gemeinschaften innerhalb  eines und desselben Instituts ...“ (59 d).  8 Einzelne Aspekte der Fundamente des Gemeinschaftslebens  8.1 Inkulturation und Gegenkultur  Ein Seminar über das Ordensleben, das ich 1997 an der Accademia Alfonsiana  in Rom mit Ordensleuten aus verschiedensten Ländern hielt, hat mir vor  Augen geführt, wie dringend das in den römischen Dokumenten zum Ordens-  leben immer häufiger erwähnte Thema der Inkulturation tatsächlich ist. Eine  von Kultur zu Kultur sehr unterschiedliche (Nicht-) Akzeptanz von Ehelosig-  keit, aber auch sehr unterschiedliche Auffassungen darüber, was Gehorsam  ist, machten ein interkulturelles Sondieren und Austauschen zwischen den Or-  densleuten wichtiger, als es z.T. anscheinend heute gesehen wird. Es kann z. B.  zu Ressentiments kommen, wo (noch) weiße Formatoren, die außerhalb einer  lokalen Kultur stehen, das konkrete Leben junger Ordensleute auf ihre Weise  formen. Dazu kommt, daß Inkulturation andererseits nicht bedeuten kann,  sich in eine jetzt als statisch gedachte Kultur einzufügen, denn wohl kaum eine  örtliche Kultur auf der Welt befindet sich nicht in einem Wandlungs-, Globali-  sierungs- und, faktisch, Verwestlichungsprozeß. Das Vorhaben der Inkultura-  tion ist also alles andere als einfach.  „ Überall stellt sich das Problem der Inkulturation. Die Kulturen, die Traditio-  nen, die Mentalität eines Landes, sie alle prägen die Gestalt des brüderlichen Le-  bens in den Ordensgemeinschaften.  Dazu kommt, daß die jüngeren, weiträumigen Wanderungsbewegungen das  Problem des Zusammenlebens verschiedener Kulturen stellen, ...“ (4a).  Dazu kommt noch ein Weiteres: „Neben“ der Aufgabe der Inkulturation ist  vom Evangelium her eine weitere, allerdings gegenläufige Auftragstellung an-  gesagt: Ordensgemeinschaften sollen, wie die christliche. Kirche generell,  immer auch gegenüber den jeweils in einer Kultur vorhandenen Unwerten  (desvalores) eine Art Gegenkultur bilden. Nimmt man beide Leitprinzipien  160en die Aufmerksamkeit einıger Ordens-
leute auf sich SEZOECH, dıe ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer
geıistlichen Erneuerung, apostolischen Eifers und einer Verlebendigung
iıhrer erufung. Zuweilen jedoch en SIC auch paltung In die Gemeinschaft
hineingetragen.

eiIne ZEWLSSE Anpassung die Lebensweise der Laıen

ein übermäßiges Nachgeben gegenüber den Ansprüchen der Famiulie, den
dealen der Natıon, der RAaSSe, des Stammes oder der sozıalen Grupp 46)
„Die erschiedenheit der apostolischen Erfordernisse rte In den IDE=
Nen Jahren oft ZUr Koexıstenz sehr unterschiedlicher Gemeinschaften innerhalb
eInNes und desselben Instituts SO d)

Einzelne Aspekte der Fundamente des Gemeinschaftslebens

.17 Inkulturation und Gegenkultur
Eın Semimnar über das Ordensleben, das ich 199 7/ der Accademıa Alfonsıana
ıIn Rom mıt Ordensleuten AUSs verschiedensten Ländern IC hat mIır VOTI

ugen eführt, WIEe rıngen das In den römıschen Dokumenten ZU Ordens-
en immer äufiger erwähnte ema der Inkulturation tatsächlıc. ist FEıne
VO  —_ Kultur Kultur sehr unterschiedliche (Nıicht-) Akzeptanz VO  S elosıg-
keıt, aber auch sehr unterschiedliche Auffassungen darüber, W as (Gehorsam
ist, machten eın interkulturelles Sondıieren und Austauschen zwıschen den (Or-
densleuten wichtiger, als CS Z anscheiınend heute gesehen wırd. Es kann

Ressentiments kommen, (noch) we1l1ße Formatoren, dıe außerhalb eiıner
okalen Kultur stehen, das konkrete enJunger Ordensleute auf ihre WeIise
formen. Dazu kommt, daß Inkulturation andererseıts nıcht bedeuten kann,
sıch In eiıne Jetzt als statısch gedachte Kultur einzufügen, enn ohl kaum eıne
örtlıche Kultur auf der Welt eiiInde sıch nıcht in einem Wandlungs-, Globalı-
slerungs- und, a  1SC.  „ Verwestlichungsprozeß®b. DDas orhaben der Inkultura-
t1on ist also es andere als ınfach

Übherall stellt sich das Problem der Inkulturation. DiIie Kulturen, die Traditio-
nNEnN, die Mentalität eINeES Landes, SLE alle prägen dıe (Gestalt des hrüderlichen C
hens In den Ordensgemeinschaften.
Dazu kommt, daß die Jüngeren, weıträumiıgen Wanderungsbewegungen das
Problem des Zusammenlebens verschiedener Kulturen stellen,— Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen.  — eine gewisse Anpassung an die Lebensweise der Laien ...;  — ein übermäßiges Nachgeben gegenüber den Ansprüchen der Familie, den  Idealen der Nation, der Rasse, des Stammes oder der sozialen Gruppe“ (46).  „Die Verschiedenheit der apostolischen Erfordernisse führte in den vergange-  nen Jahren oft zur Koexistenz sehr unterschiedlicher Gemeinschaften innerhalb  eines und desselben Instituts ...“ (59 d).  8 Einzelne Aspekte der Fundamente des Gemeinschaftslebens  8.1 Inkulturation und Gegenkultur  Ein Seminar über das Ordensleben, das ich 1997 an der Accademia Alfonsiana  in Rom mit Ordensleuten aus verschiedensten Ländern hielt, hat mir vor  Augen geführt, wie dringend das in den römischen Dokumenten zum Ordens-  leben immer häufiger erwähnte Thema der Inkulturation tatsächlich ist. Eine  von Kultur zu Kultur sehr unterschiedliche (Nicht-) Akzeptanz von Ehelosig-  keit, aber auch sehr unterschiedliche Auffassungen darüber, was Gehorsam  ist, machten ein interkulturelles Sondieren und Austauschen zwischen den Or-  densleuten wichtiger, als es z.T. anscheinend heute gesehen wird. Es kann z. B.  zu Ressentiments kommen, wo (noch) weiße Formatoren, die außerhalb einer  lokalen Kultur stehen, das konkrete Leben junger Ordensleute auf ihre Weise  formen. Dazu kommt, daß Inkulturation andererseits nicht bedeuten kann,  sich in eine jetzt als statisch gedachte Kultur einzufügen, denn wohl kaum eine  örtliche Kultur auf der Welt befindet sich nicht in einem Wandlungs-, Globali-  sierungs- und, faktisch, Verwestlichungsprozeß. Das Vorhaben der Inkultura-  tion ist also alles andere als einfach.  „ Überall stellt sich das Problem der Inkulturation. Die Kulturen, die Traditio-  nen, die Mentalität eines Landes, sie alle prägen die Gestalt des brüderlichen Le-  bens in den Ordensgemeinschaften.  Dazu kommt, daß die jüngeren, weiträumigen Wanderungsbewegungen das  Problem des Zusammenlebens verschiedener Kulturen stellen, ...“ (4a).  Dazu kommt noch ein Weiteres: „Neben“ der Aufgabe der Inkulturation ist  vom Evangelium her eine weitere, allerdings gegenläufige Auftragstellung an-  gesagt: Ordensgemeinschaften sollen, wie die christliche. Kirche generell,  immer auch gegenüber den jeweils in einer Kultur vorhandenen Unwerten  (desvalores) eine Art Gegenkultur bilden. Nimmt man beide Leitprinzipien  160(4 a)
Dazu kommt noch ein Weıteres: „Neben“ der Aufgabe der Inkulturation ist
VO Evangelıum her eiıne weıtere. allerdings gegenläufige Auftragstellung
gesagt Ordensgemeinschaften sollen, W1e dıe cNrıstlıche Kırche generell,
immer auch gegenüber den eweıls In eıner Kultur vorhandenen Unwerten
(desvalores) eiıne Art Gegenkultur bılden Nımmt I11all eln Leıtprinzıplen
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entsteht CIn höchst spannungsreıches Miıteimander‘" Eın olches
Mıtelınander wırd dem folgenden Passus Wwen1gstiens beschrieben WECNN INan
auch ohl muß daß konkrete albstabe für C1INEC Orlentierung der Pra-
XIS och kaum C sınd hıer wırd CS och viıel gemeıinschaftlıche Entsche1-
dungsfindung den Gememninschaften brauchen

„Eine hrüderliche und geeıinte Gemeinschaft 1LST mehr azZu berufen ein
wichtiges un zeichenhaftes Element der Gegenkultur des Evangeliums SEIN
Salz der rde und C der Welt SO annn dıie Ordensgemeinschaft beispiels-

der westlichen VOo Individualismus beherrschten Gesellscha ein DVFO-
phetisches Leichen dafür sein daß möglich LST Christus Brüderlichkeit und
Solidarıitä verwirklichen während SIE den Vo.  _ Autoritarismus Un Kom-
MUNLIAFTLSINUS gepragten Kulturen ein Zeichen für die Achtung und Entwick-
[ung der menschlichen Person Sein annn In der Tat während die rdensge-
meinschaft die Kultur des Jeweiligen Ortes annehmen soll 1LST gleichzeitig
auch hre Aufgabe diese UNC. das Salz un das Edes Evangeliums FEeL-

und rheben indem SLIE iıhrer Brüdergemeinschaft eine konkrete
ynthese dessen aufzeigt WdNS nicht HUr EINE Evangelisierung der Kultur S0ONM-
ern auch eine evangelisierende Inkulturation und FEINE inkulturierte vangell-
SLEFTUNS LSE  c 5Z)
Jedenfalls sollte der SEWL nOlLıge Hınweils diese Problematıik dıfferenzilert
sehen, nıcht ZU bequemen Verzıcht auf el ufgaben führen An
Jextstelle wiırd ı dıesem Zusammenhang auf den „anderen Jesus“, den
bequemen Jesus, hingewıesen:
f hat die Strukturen der AC: und der Herrschaft auf den Kopf gestellt
indem selbst das eispie. Zzab WIE Man dienen un den etzten atz stel-
len soll“ (9)

Sentire el CU. ecclesia

In eZzug auf dıe Eınstellung ZUI konkreten und mıiıt Jgnatıus VO Loyola
sprechen, „hıerarchischen Mutltter der Kırche“ hält sıch das Dokument freı

VO  — Art VOoO  j Mahnungen „kındlıchem und „bedingungslosem“ (je-
horsam mıiıt dem gerade Ordensleute nıcht selten amtlıchen Jlexten überla-
ste{i werden Wenn dıe Kırche eben dıe VOoN iıhrem CGründer her und VO  —_ der
Präsenz des Gottesgeıistes her wesentlıch heılıge NI 1STt S1C doch auch dıe
sündıge Kırche das nıcht 11UTI dıe bıttere Erfahrung Ure dıe ahrhun-

Dıiese Linıe des Mıteınander dıe ]J1er VO  i WIC uch VO  — vertreten wırd besıtzt
C1inNn höchst olıdes bıblısches und konzıllares undament Als Grundmuster für C1IN al-
ternatıves und bestätigendes ZU eıl inkulturjertes gegenkulturelles Verhal-
ten ann das orgehen Eesu dıenen [Dieses Mıteinander sollte nıcht mıt aUus dem
Gleichgewicht geratenen „1Otal Ideologıe verwechselt werden WIC SIC WECNN ich reC|
sehe der Lohfinkschen Idee der Kontrastgesellschaft vorliegt
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derte 1INdUrc sondern auch dıe theologısche Reflexion” und amtlıche 1J)O-
kumente

Es ann also nıcht Cn Wenıiger Kırchlichkeıit gehen sondern C1INEC

bestimmte Art Dıiese heutige Kırchlichkeıit dürfte TE1NC nıcht der e_

sten ege ZU verdadero sSenlır Ia Iglesia der Regeln für das rechte Fühlen
der Kırche A4AUs dem Anhang Zzu Exerzitienbuch des Ignatıus entsprechen

DIie oft VETSCSSCHNE Formel METZ la Iglesı  66 dıe schon Lebzeıten des Ignatıus
„sentire CUÜU. Ecclesia“ umgebogen wurde das C111

Draußenstehen des Fühlenden suggerıert, wırd Dokument dankenswerter-
aufgegriffen. Damıt erschlıeßt sıch CINE Wegrichtung, dıe sowohl der

entbehrlichen iırchlichkeıt der Ordensleute als auch ıhrem unentbehrlıchen,
Urc dıie Geschichte der en beglaubigten krıtiıschen Charısma ı der Kır-
che echnung rag IC WENISC Spannungen zwıschen Ortskırchen
und/oder „Rom  o und manchen en der allerjüngsten Vergangenheıt
en ja daß nıcht überflüss1ıg 1st SCMECINSAM darüber medi-
tl1eren welcher Weıse dıe en „kırchliıch" SC1I1 INUSSCI Jedenfalls wırd
INall zustiiımmen, WE Sagl

JE mehr SIE nıcht ANUr muit und ı der Kircheen, sondern auch die Kirche
selhst erfühlen und sıich m1t iıhr identifizieren ı vollständiger Übereinstimmung
muit ihrer ehre, ihrem eben, iıhren Hırten.. 170)

Die tellung der Frau

Eıne der bemerkenswertesten Durc  Tuche Sınd dıe Abschnıtte ber
dıe der Tau Kırche en und Gesellschaft 1ST Ter nıcht De-
redt WEIS aber dıe leiıche ıchtung
Die ärkung der der Frau ach aps Johannes der Z21-

chen der Zeıl hat en der christlichen Gemeinschaften verschiedenen
Ländern eın cho gefunden Selbst ennn CIHLISEN egenden der
Einfluß extremuistischer Strömungen des Femimntismus das Ordensleben tief
erührt sınd die weiblichen Ordensgemeinschaften doch fast überall auf der
posılıven UC| ach Formen des emeinschaftsliebens VOo  - denen Man

daß SIEC erneuerten Bewuhtsein Von der Identität der Ur und
der der Frau Gesellschaft Ordensleben und Kirche mehr entsprechen
4C)

IS KAHNER her das Ja ZUE konkreten Kirche Schr iIh (1965) 479 49 / DERS Kiırche
der Sünder ebda 301 37() ERS Sündige Kırche nach den Dekreten des /weıten 'atı-
kanischen Konzıls ebda 2721 34 / IM 34 {f VO  — BALTHASAR Casta

Sponsa verbi Skızzen Z Theologıe Eıinsıiedeln 1961 203 3()5 An amtlıchen
Texten WAdIC VOT em auf hören und IM 33 meditieren
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Einzelne Praxiselemente

Im Lolgenden werden ein1ıge Aspekte der Praxıs erwähnt, dıe 1mM Dokument
angesprochen werden. el besteht das Interessante nıcht darın, daß dıese
Aspekte bısher völlıg unbekannt SCWESCH wären, sondern darın, daß das Do-
kument ber S1e sagt und W ds CS darüber sagt

O ] Haltungen
911 Miıtverantwortung

Es LST Zul, die einzelnen VvVon Anfang darauf vorzubereiten, daß SIE Miterbauer
und nıcht ANuUur Konsumenten der Gemeinschaft Sind, mitverantwortlich für das
gegenseıtige Wachstum9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  16324)
9.1.2 Leıtung und Gehorsam

„Die Leitungsstrukturen, die AUS den erneuerten Konstitutionen hervor-
SINd, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der (Dr

densmitglieder. Das TVE einer anderen Weise, den Problemen UNC SC
meinschaftliches espräch, UNCı Miıtverantwortung und UNC Subsidiarıität
egegznen  C (5 Es ist ausdrücklıch dıe ede VO  = einer9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  163verständliche(n) Reaktion Strukturen, die als autorıtär un

empfunden wurden“ 47)
Die rneuerungsbewegung hat aAZu beigetragen, das Bıild der Autorıität Nei

zeichnen, In der Absicht, diese muit den evangelischen Wurzeln verbin-
den9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  16349)
„Die gemeinsame Entscheidungsfindung 1St gewL ern nützliches Verfahren,
auch ennn nicht leicht und nicht selhbstverständlich LST.9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  163Dort, LE SI-
haft Un gläubig praktiziert wird, schafft SLE der Autorität dıe hesten edingun-
sen für die notwendigen Entscheidungen 50)
01.3 Austausch
Wo diıesere können die „Folgen daraus9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  163schmerzvoll SEIN, da die geistli-
che Erfahrung ann sauanız unbemerkt indıvidualistische Züge annımmt“,9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  163Die
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un andere typische Formen der Tradıtion.9 Einzelne Praxiselemente  Im folgenden werden einige Aspekte der Praxis erwähnt, die im Dokument  angesprochen werden. Dabei besteht das Interessante nicht darin, daß diese  Aspekte bisher völlig unbekannt gewesen wären, sondern darin, daß das Do-  kument etwas über sie sagt und was es darüber sagt.  9.1 Haltungen  9.1.1 Mitverantwortung  „Es ist gut, die einzelnen von Anfang darauf vorzubereiten, daß sie Miterbauer  und nicht nur Konsumenten der Gemeinschaft sind, mitverantwortlich für das  gegenseitige Wachstum ...“ (24).  9.1.2 Leitung und Gehorsam  „Die neuen Leitungsstrukturen, die aus den erneuerten Konstitutionen hervor-  gegangen sind, verlangen nach einer erheblich stärkeren Einbeziehung der Or-  densmitglieder. Das führte zu einer anderen Weise, den Problemen durch ge-  meinschaftliches Gespräch, durch Mitverantwortung und durch Subsidiarität zu  begegnen“ (5 d). Es ist ausdrücklich die Rede von einer  „... verständliche(n) Reaktion gegen Strukturen, die als zu autoritär und zu  starr empfunden wurden“ (47);  „Die Erneuerungsbewegung hat dazu beigetragen, das Bild der Autorität neu zu  zeichnen, in der Absicht, diese enger mit den evangelischen Wurzeln zu verbin-  den ...“ (49).  „Die gemeinsame Entscheidungsfindung ist gewiß ein nützliches Verfahren,  auch wenn es nicht leicht und nicht selbstverständlich ist. ... Dort, wo sie ernst-  haft und gläubig praktiziert wird, schafft sie der Autorität die besten Bedingun-  gen für die notwendigen Entscheidungen ...“ (50).  9.1.3 Austausch  Wo dieser fehlt, können die „Folgen daraus ... schmerzvoll sein, da die geistli-  che Erfahrung dann ganz unbemerkt individualistische Züge annimmt“; ... Die  Formen für den Austausch der Gaben des Geistes können unterschiedlich sein.  Neben den bereits angeführten —- Miteinander Teilen des Wortes Gottes und der  Gotteserfahrung, gemeinschaftliche Beratung, gemeinsames Planen — darf auch  an die brüderliche Zurechtweisung erinnert werden, an die Revision des Lebens  und an andere typische Formen der Tradition. ...  Dies alles erhält noch größere Bedeutung im gegenwärtigen Augenblick, da in  ein und derselben Ordensgemeinschaft Ordensleute beieinander wohnen, die  sich nicht nur durch Alter, sondern auch durch Rasse, sowie durch kulturelle  und theologische Bildung unterscheiden; Ordensleute, die in den vergangenen,  163Dies es erhält och größere Bedeutung IM gegenwärtigen Augenblick, da In
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bewegten und VO Pluralismus gezeichneten Jahren SUN£ unterschiedliche Er-
fahrungen gemacht 66 5Z)

01.4 Gebrochenheıt,. Unstimmigkeıten
„Das £usammenlehen mut leiıdenden Menschen, muıt solchen, die Sıich ıIn der (Gre-
meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalbh Ursache VOo  > Leid für die ı1tbrü-
der sınd und das emeinschaftslieben storen, tellen SEC eiIne hesondere ele-
genheit für das Mmenscnhliche Wachsen und das CArıstliche Reifen dar“ 36)
„Dennoch Z2ibt e Sıtuationen und älle, In denen ein Rückgriff auf die Human-
wissenschaften erforderlich LST,bewegten und vom Pluralismus gezeichneten Jahren ganz unterschiedliche Er-  fahrungen gemacht haben“ (32).  9.1.4 Gebrochenheit, Unstimmigkeiten  „Das Zusammenleben mit leidenden Menschen, mit solchen, die sich in der Ge-  meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalb Ursache von Leid für die Mitbrü-  der sind und das Gemeinschaftsleben stören, stellen (sic) eine besondere Gele-  genheit für das menschliche Wachsen und das christliche Reifen dar“ (38).  „Dennoch gibt es Situationen und Fälle, in denen ein Rückgriff auf die Human-  wissenschaften erforderlich ist, ... (38). Der Rückgriff auf solche Maßnahmen  erwies sich nicht nur in der Therapie schwerer oder leichterer Fälle als nützlich,  sondern auch zu deren Vorbeugung. ...“ (38).  9.1.5 Freude  „Inmitten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges  und der täglichen Eintönigkeit gehört zu jenem Reich (scil. Gottes) auch eine ge-  wisse Lebensfreude. Diese Freude ist eine Frucht des Geistes. ... Es ist sehr  wichtig, diese Freude in der Ordensgemeinschaft zu pflegen: Überarbeitung  kann sie auslöschen, Übereifer für bestimmte Dinge kann sie in Vergessenheit  geraten lassen, das unaufhörliche Infragestellen der eigenen Identität und der ei-  genen Zukunftsperspektiven können sie verdunkeln. Doch richtig miteinander  feiern, sich Zeiten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gönnen, gele-  gentlich Abstand nehmen von der eigenen Arbeit, teilnehmen an der Freude des  andern, lächeln über eigene und fremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-  dürfnisse des Bruders und der Schwester, ... den Umständen mit Barmherzig-  keit begegnen, dem Morgen entgegengehen in der Hoffnung, immer und über-  all dem Herrn zu begegnen: dies alles stärkt die Gelassenheit, den Frieden und  die Freude. ... Die Freude ist ein strahlendes Zeugnis dafür, daß eine Ordens-  gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ (28).  9.2 Einzelaspekte der Praxis  9.2.1 Internationalität  Internationale Ordensgemeinschaften haben hier als Plattform für interkultu-  rellen theologischen und spirituellen Austausch dann eine einzigartige  Chance, wenn ein Bewußtsein der Gemeinsamkeit so stark vorhanden ist, daß  die Beteiligten dadurch auf der Sachebene konfliktfähiger werden.  „Die internationalen Institute, in denen Mitglieder aus verschiedenen Kulturen  zusammenleben, können zu einem Austausch der Gaben beitragen, durch die  sie sich gegenseitig bereichern und korrigieren ...“ (42).  16436) Der Rückgriff auf solche Maßnahmen
erwies sıch nıicht HUF In der erapie schwerer oder leichterer als nützlich,
sondern auch deren Vorbeugung.bewegten und vom Pluralismus gezeichneten Jahren ganz unterschiedliche Er-  fahrungen gemacht haben“ (32).  9.1.4 Gebrochenheit, Unstimmigkeiten  „Das Zusammenleben mit leidenden Menschen, mit solchen, die sich in der Ge-  meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalb Ursache von Leid für die Mitbrü-  der sind und das Gemeinschaftsleben stören, stellen (sic) eine besondere Gele-  genheit für das menschliche Wachsen und das christliche Reifen dar“ (38).  „Dennoch gibt es Situationen und Fälle, in denen ein Rückgriff auf die Human-  wissenschaften erforderlich ist, ... (38). Der Rückgriff auf solche Maßnahmen  erwies sich nicht nur in der Therapie schwerer oder leichterer Fälle als nützlich,  sondern auch zu deren Vorbeugung. ...“ (38).  9.1.5 Freude  „Inmitten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges  und der täglichen Eintönigkeit gehört zu jenem Reich (scil. Gottes) auch eine ge-  wisse Lebensfreude. Diese Freude ist eine Frucht des Geistes. ... Es ist sehr  wichtig, diese Freude in der Ordensgemeinschaft zu pflegen: Überarbeitung  kann sie auslöschen, Übereifer für bestimmte Dinge kann sie in Vergessenheit  geraten lassen, das unaufhörliche Infragestellen der eigenen Identität und der ei-  genen Zukunftsperspektiven können sie verdunkeln. Doch richtig miteinander  feiern, sich Zeiten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gönnen, gele-  gentlich Abstand nehmen von der eigenen Arbeit, teilnehmen an der Freude des  andern, lächeln über eigene und fremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-  dürfnisse des Bruders und der Schwester, ... den Umständen mit Barmherzig-  keit begegnen, dem Morgen entgegengehen in der Hoffnung, immer und über-  all dem Herrn zu begegnen: dies alles stärkt die Gelassenheit, den Frieden und  die Freude. ... Die Freude ist ein strahlendes Zeugnis dafür, daß eine Ordens-  gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ (28).  9.2 Einzelaspekte der Praxis  9.2.1 Internationalität  Internationale Ordensgemeinschaften haben hier als Plattform für interkultu-  rellen theologischen und spirituellen Austausch dann eine einzigartige  Chance, wenn ein Bewußtsein der Gemeinsamkeit so stark vorhanden ist, daß  die Beteiligten dadurch auf der Sachebene konfliktfähiger werden.  „Die internationalen Institute, in denen Mitglieder aus verschiedenen Kulturen  zusammenleben, können zu einem Austausch der Gaben beitragen, durch die  sie sich gegenseitig bereichern und korrigieren ...“ (42).  16436)

O15 Freude

„Anmutten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges
und der täglichen Eintönigkeit gehört Jenem elLCc SCL Gottes) auch eineZ
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Zukunftsperspektiven können SIE verdunkeln och richtig miteinander
feiern, sıch Feıten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gONnnen, gele-
gentlic Abstand nehmen Von der eigenen Arbeit, teillnehmen der Freude des
andern, ächeln über eigene und jremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-
dürfnisse des Bruders und der Schwester,bewegten und vom Pluralismus gezeichneten Jahren ganz unterschiedliche Er-  fahrungen gemacht haben“ (32).  9.1.4 Gebrochenheit, Unstimmigkeiten  „Das Zusammenleben mit leidenden Menschen, mit solchen, die sich in der Ge-  meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalb Ursache von Leid für die Mitbrü-  der sind und das Gemeinschaftsleben stören, stellen (sic) eine besondere Gele-  genheit für das menschliche Wachsen und das christliche Reifen dar“ (38).  „Dennoch gibt es Situationen und Fälle, in denen ein Rückgriff auf die Human-  wissenschaften erforderlich ist, ... (38). Der Rückgriff auf solche Maßnahmen  erwies sich nicht nur in der Therapie schwerer oder leichterer Fälle als nützlich,  sondern auch zu deren Vorbeugung. ...“ (38).  9.1.5 Freude  „Inmitten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges  und der täglichen Eintönigkeit gehört zu jenem Reich (scil. Gottes) auch eine ge-  wisse Lebensfreude. Diese Freude ist eine Frucht des Geistes. ... Es ist sehr  wichtig, diese Freude in der Ordensgemeinschaft zu pflegen: Überarbeitung  kann sie auslöschen, Übereifer für bestimmte Dinge kann sie in Vergessenheit  geraten lassen, das unaufhörliche Infragestellen der eigenen Identität und der ei-  genen Zukunftsperspektiven können sie verdunkeln. Doch richtig miteinander  feiern, sich Zeiten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gönnen, gele-  gentlich Abstand nehmen von der eigenen Arbeit, teilnehmen an der Freude des  andern, lächeln über eigene und fremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-  dürfnisse des Bruders und der Schwester, ... den Umständen mit Barmherzig-  keit begegnen, dem Morgen entgegengehen in der Hoffnung, immer und über-  all dem Herrn zu begegnen: dies alles stärkt die Gelassenheit, den Frieden und  die Freude. ... Die Freude ist ein strahlendes Zeugnis dafür, daß eine Ordens-  gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ (28).  9.2 Einzelaspekte der Praxis  9.2.1 Internationalität  Internationale Ordensgemeinschaften haben hier als Plattform für interkultu-  rellen theologischen und spirituellen Austausch dann eine einzigartige  Chance, wenn ein Bewußtsein der Gemeinsamkeit so stark vorhanden ist, daß  die Beteiligten dadurch auf der Sachebene konfliktfähiger werden.  „Die internationalen Institute, in denen Mitglieder aus verschiedenen Kulturen  zusammenleben, können zu einem Austausch der Gaben beitragen, durch die  sie sich gegenseitig bereichern und korrigieren ...“ (42).  164den Umständen muit Barmherzig-
eıt egegnen, dem orgen entgegengenhen In der offnung, ımmer und über-
all dem Herrn egegnen: 1es es stärkt die Gelassenheit, den Frieden und
die Freudebewegten und vom Pluralismus gezeichneten Jahren ganz unterschiedliche Er-  fahrungen gemacht haben“ (32).  9.1.4 Gebrochenheit, Unstimmigkeiten  „Das Zusammenleben mit leidenden Menschen, mit solchen, die sich in der Ge-  meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalb Ursache von Leid für die Mitbrü-  der sind und das Gemeinschaftsleben stören, stellen (sic) eine besondere Gele-  genheit für das menschliche Wachsen und das christliche Reifen dar“ (38).  „Dennoch gibt es Situationen und Fälle, in denen ein Rückgriff auf die Human-  wissenschaften erforderlich ist, ... (38). Der Rückgriff auf solche Maßnahmen  erwies sich nicht nur in der Therapie schwerer oder leichterer Fälle als nützlich,  sondern auch zu deren Vorbeugung. ...“ (38).  9.1.5 Freude  „Inmitten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges  und der täglichen Eintönigkeit gehört zu jenem Reich (scil. Gottes) auch eine ge-  wisse Lebensfreude. Diese Freude ist eine Frucht des Geistes. ... Es ist sehr  wichtig, diese Freude in der Ordensgemeinschaft zu pflegen: Überarbeitung  kann sie auslöschen, Übereifer für bestimmte Dinge kann sie in Vergessenheit  geraten lassen, das unaufhörliche Infragestellen der eigenen Identität und der ei-  genen Zukunftsperspektiven können sie verdunkeln. Doch richtig miteinander  feiern, sich Zeiten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gönnen, gele-  gentlich Abstand nehmen von der eigenen Arbeit, teilnehmen an der Freude des  andern, lächeln über eigene und fremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-  dürfnisse des Bruders und der Schwester, ... den Umständen mit Barmherzig-  keit begegnen, dem Morgen entgegengehen in der Hoffnung, immer und über-  all dem Herrn zu begegnen: dies alles stärkt die Gelassenheit, den Frieden und  die Freude. ... Die Freude ist ein strahlendes Zeugnis dafür, daß eine Ordens-  gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ (28).  9.2 Einzelaspekte der Praxis  9.2.1 Internationalität  Internationale Ordensgemeinschaften haben hier als Plattform für interkultu-  rellen theologischen und spirituellen Austausch dann eine einzigartige  Chance, wenn ein Bewußtsein der Gemeinsamkeit so stark vorhanden ist, daß  die Beteiligten dadurch auf der Sachebene konfliktfähiger werden.  „Die internationalen Institute, in denen Mitglieder aus verschiedenen Kulturen  zusammenleben, können zu einem Austausch der Gaben beitragen, durch die  sie sich gegenseitig bereichern und korrigieren ...“ (42).  164Die Freude IS eın strahlendes ZeugZnis afür, daß eine Ordens-
gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ 26)

Einzelaspekte der Praxiıs

021 Internationalıtät

Internationale Ordensgemeinschaften ener als Plattform für interkultu-
rellen theologıschen und spirıtuellen Austausch ann eıne einzıgartıge
Chance, WCNN e1in Bewußtsein der (Gemelinsamkeıiıt stark vorhanden Ist, daß
dıe Beteıiliıgten dadurch auf der Sachebene konflıktfähiger werden.

„Die internationalen Institute, In denen Mitglieder UU verschiedenen Kulturen
zusammenleben, können einem Austausch der en beitragen, UNC: die
SIC sıich gegenseıltig hbereichern Un korrigierenbewegten und vom Pluralismus gezeichneten Jahren ganz unterschiedliche Er-  fahrungen gemacht haben“ (32).  9.1.4 Gebrochenheit, Unstimmigkeiten  „Das Zusammenleben mit leidenden Menschen, mit solchen, die sich in der Ge-  meinschaft nicht wohlfühlen und die deshalb Ursache von Leid für die Mitbrü-  der sind und das Gemeinschaftsleben stören, stellen (sic) eine besondere Gele-  genheit für das menschliche Wachsen und das christliche Reifen dar“ (38).  „Dennoch gibt es Situationen und Fälle, in denen ein Rückgriff auf die Human-  wissenschaften erforderlich ist, ... (38). Der Rückgriff auf solche Maßnahmen  erwies sich nicht nur in der Therapie schwerer oder leichterer Fälle als nützlich,  sondern auch zu deren Vorbeugung. ...“ (38).  9.1.5 Freude  „Inmitten der Schwierigkeiten des menschlichen und geistlichen Lebensweges  und der täglichen Eintönigkeit gehört zu jenem Reich (scil. Gottes) auch eine ge-  wisse Lebensfreude. Diese Freude ist eine Frucht des Geistes. ... Es ist sehr  wichtig, diese Freude in der Ordensgemeinschaft zu pflegen: Überarbeitung  kann sie auslöschen, Übereifer für bestimmte Dinge kann sie in Vergessenheit  geraten lassen, das unaufhörliche Infragestellen der eigenen Identität und der ei-  genen Zukunftsperspektiven können sie verdunkeln. Doch richtig miteinander  feiern, sich Zeiten persönlicher und gemeinsamer Entspannung gönnen, gele-  gentlich Abstand nehmen von der eigenen Arbeit, teilnehmen an der Freude des  andern, lächeln über eigene und fremde Fehler, aufmerksam sein für die Be-  dürfnisse des Bruders und der Schwester, ... den Umständen mit Barmherzig-  keit begegnen, dem Morgen entgegengehen in der Hoffnung, immer und über-  all dem Herrn zu begegnen: dies alles stärkt die Gelassenheit, den Frieden und  die Freude. ... Die Freude ist ein strahlendes Zeugnis dafür, daß eine Ordens-  gemeinschaft dem Evangelium entspricht“ (28).  9.2 Einzelaspekte der Praxis  9.2.1 Internationalität  Internationale Ordensgemeinschaften haben hier als Plattform für interkultu-  rellen theologischen und spirituellen Austausch dann eine einzigartige  Chance, wenn ein Bewußtsein der Gemeinsamkeit so stark vorhanden ist, daß  die Beteiligten dadurch auf der Sachebene konfliktfähiger werden.  „Die internationalen Institute, in denen Mitglieder aus verschiedenen Kulturen  zusammenleben, können zu einem Austausch der Gaben beitragen, durch die  sie sich gegenseitig bereichern und korrigieren ...“ (42).  16442)
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0, 22 und Liturgie
„Eine der kostbarsten und vVvVon en geschätzten Errungenschaften der etzten
Jahrzehnte Leg In der Wiederentdeckung des Iiturgischen (rebetes UNC: die
Ordensfamilien“ 14)
„Von hierher rührt auch die Notwendigkeit, daß Jedes rdenshaus seinen (Gre-
hetsraum habe922 Ge£bet und Litunzie  „Eine der kostbarsten und von allen geschätzten Errungenschaften der letzten  Jahrzehnte liegt in der Wiederentdeckung des liturgischen Gebetes durch die  Ordensfamilien“ (14).  „Von hierher rührt auch die Notwendigkeit, daß jedes Ordenshaus seinen Ge-  betsraum habe. ...“ (14).  9.2.3 Visitationen  Es scheint in den internationalen Gemeinschaften in den letzten Jahren Stil  geworden zu sein, daß Besuche in den Provinzen seitens der Generalleitung  häufiger werden und weniger formal ablaufen. Diese Methode ist finanziell  und von der erforderlichen Arbeitsenergie her sicherlich aufwendig und ist  deshalb gelegentlich kritisiert worden. Sie erweist sich aber als ein heute un-  entbehrliches Mittel, den praktischen und affektiven Zusammenhalt der in-  ternationalen Orden, die sich in ihren verschiedenen Teileinheiten in immer  unterschiedlicheren kirchlichen und soziokulturellen Umfeldern befinden, zu-  sammenzuhalten, und sie wird von CN auch positiv eingeschätzt. In dem Ka-  pitel „Miteinander wachsen durch gegenseitigen Austausch“ findet sich neben  dem entsprechenden Hinweis auf „regelmäßige Treffen der Mitglieder auf  zentraler, regionaler und provinzieller Ebene“ auch die Feststellung,  „... Sle (scil. die Obern) besuchen häufiger die Gemeinschaften. Ein derart um-  fassender Austausch auf den verschiedenen Ebenen und unter Berücksichtigung  der Eigenheiten des Instituts schafft gewöhnlich engere Beziehungen, nährt den  Familiengeist und die Teilnahme an den Vorgängen innerhalb des Instituts,  macht sensibel für allgemeine Probleme und bindet die Ordensleute an die ge-  meinsame Sendung“ (30).  9.2.4 Kirchliche Bewegungen  Die Frage der Mitgliedschaft von Ordensleuten in kirchlichen Bewegungen  hat verschiedentlich zu Schwierigkeiten, ja zu Konflikten bis hin zur Spaltung  von Gemeinschaften geführt. Sowohl Potissimum institutioni als auch „Vita  consecrata“ sprechen diesen Sachverhalt an'°. CN ist hier deutlich und einer  Beachtung wert.  „Die charismatische Identität ist also zu fördern, nicht zuletzt deshalb, weil eine  Verallgemeinerung für die Vitalität der Ordensgemeinschaft eine echte Gefahr  darstellt. In diesem Zusammenhang wurde auch auf einige Situationen hinge-  wiesen, die in diesen Jahren die Ordensgemeinschaften verwundet haben und  noch immer verwunden:  16 Hier ist heranzuziehen: PI 92—93; der ganze Abschnitt 62 von CN sowie VC 56.  16514)
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die verallgemeinernde Betrachtungsweise ohne Einbeziehung des eIgE-
Hen Chariısmas geWILSSeEr 1G  Inıen der Teilkirche oder gewisser Anregungen,
die UU anderen Spirttualitäten sStammen,;

eInNe Form der Einbindung In kırchliche ewegungen, die das einzelne Or-
densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit
aussetzt‘“ 46)
„Die kırchlichen ewegungen— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166en die Aufmerksamkeit einiger Ordens-
leute auf sıch SEZOFCN, die ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer
geistlichen Erneuerung, apostolischen Eifers und einer Verlebendigung
ihrer erufung. /Zuweilen Jjedoch en SLE auch ‚paltun g In dıie Gemeinschaft
hineingetragen. Dazu ıst folgendes hemerken:

a) Einige dieser ewegungen dienen SCALILC: der geistlichen nregung, andere
dagegen unterhalten eigene apostolische rojJekte, die unvereinbar sein können
mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der rad der
Einbeziehung der Ordensleute.— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166Diejenigen Jedoch, die eine vorrangige u
gehörigkeit ZUrFr ewegung erkennen geben, verbunden muit einer psychologti-
schen Entfremdung Vo eigenen Institut, tellen eın Problem dar, da SIC In
einem Inneren Zwiespalt en— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166C) Das Grundproblem In den Beziehungen

Bewegungen hleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: LSt diese stabiıl,
ırd die Beziehung heiden Grewinn Dringen“ 62)

2 5 Ausnahmen VO konkreten Gemeıininschaftsleben

Zum en der Relıgi0sen 1MmM Sinn des Wortes gehört als wesentlicher
Bestandte1 iıhrer Lebensform das Gemennschaftsleben Das wırd aDscNlıe-
Bend mıt er Deutlichkeit und auf der Linıe der Bestimmungen des CI In
Erinnerung erufen.
SN dürfen nicht ohne ernsthaften run allein en— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166Eine ‚alleinlebende‘
Ordensperson stellt niemals ein ea dar. Es 21bt jedoch Ausnahmen, die VOo.
ern geprüft werden MUSSeN und Von ıhm rlaubt werden können, und ZWUUFTr
AU.S Gründen des Apostolats IM Namen des Instituts (wıe Aufträge LM
Namen der Kirche, außergewöhnliche ufgaben, große Entfernungen In MISSI-
onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf eın einzelnes
ıtglie In einem institutseigenen er aıudsy esundheıtsgründen und ZU:
Studium“ 65)
„Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes, eines Diözesan-
werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eiInNes iıhrer Mitglieder In die L£USAM-
menarbeit muit Mitgliedern verschiedener Institute entsenden. Man hat Zzulte
Erfahrungen damılt gemacht, daß Ordensfrauen, die In einem Werk einem
Ort zusammenarbeiten,— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166anıstatt allein wohnen, Zgemeinsam In einem Haus
zusammenleben, miteinander beten,— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-
der teiılen U  = Immer vorausgesetzl, daß 1es eın Ersatz für eiInNe lebendige Ver-
bindung mit dem eigenen Institut darstellt.— die verallgemeinernde Betrachtungsweise — d.h. ohne Einbeziehung des eige-  nen Charismas — gewisser Richtlinien der Teilkirche oder gewisser Anregungen,  die aus anderen Spiritualitäten stammen;  — eine Form der Einbindung in kirchliche Bewegungen, die das einzelne Or-  densmitglied dem fragwürdigen Phänomen einer ‚doppelten Zugehörigkeit  aussetzt“ (46).  „Die kirchlichen Bewegungen ... haben die Aufmerksamkeit einiger Ordens-  leute auf sich gezogen, die an ihnen teilnahmen, manchmal mit dem Erfolg einer  geistlichen Erneuerung, neuen apostolischen Eifers und einer Verlebendigung  ihrer Berufung. Zuweilen jedoch haben sie auch Spaltung in die Gemeinschaft  hineingetragen. Dazu ist folgendes zu bemerken:  a) Einige dieser Bewegungen dienen schlicht der geistlichen Anregung, andere  dagegen unterhalten eigene apostolische Projekte, die unvereinbar sein können  mit jenen der eigenen Ordensgemeinschaft. Ebenso schwankt auch der Grad der  Einbeziehung der Ordensleute: ... Diejenigen jedoch, die eine vorrangige Zu-  gehörigkeit zur Bewegung zu erkennen geben, verbunden mit einer psychologi-  schen Entfremdung vom eigenen Institut, stellen ein Problem dar, da sie in  einem inneren Zwiespalt leben. ... c) Das Grundproblem in den Beziehungen  zu Bewegungen bleibt die Identität der einzelnen Ordensperson: ist diese stabil,  wird die Beziehung beiden Gewinn bringen“ (62).  9.2.5 Ausnahmen vom konkreten Gemeinschaftsleben  Zum Leben der Religiosen im engen Sinn des Wortes gehört als wesentlicher  Bestandteil ihrer Lebensform das Gemeinschaftsleben. Das wird abschlie-  ßend mit aller Deutlichkeit und auf der Linie der Bestimmungen des CIC in  Erinnerung gerufen.  „,Sie dürfen nicht ohne ernsthaften Grund allein leben. ... Eine ‚alleinlebende‘  Ordensperson stellt niemals ein Ideal dar. Es gibt jedoch Ausnahmen, die vom  Obern geprüft werden müssen und von ihm erlaubt werden können, und zwar  aus Gründen des Apostolats im Namen des Instituts (wie z.B. Aufträge im  Namen der Kirche, außergewöhnliche Aufgaben, große Entfernungen in Missi-  onsgebieten, allmähliche Reduzierung einer Gemeinschaft auf ein einzelnes  Mitglied in einem institutseigenen Werk), aus Gesundheitsgründen und zum  Studium“ (65).  „Die Erfordernisse eines bestimmten Apostolatswerkes; z. B. eines Diözesan-  werkes, veranlaßten verschiedene Institute, eines ihrer Mitglieder in die Zusam-  menarbeit mit Mitgliedern verschiedener Institute zu entsenden. Man hat gute  Erfahrungen damit gemacht, daß Ordensfrauen, die in einem Werk an einem  Ort zusammenarbeiten, ... anstatt allein zu wohnen, gemeinsam in einem Haus  zusammenleben, miteinander beten, ... Mahlzeiten und Hausarbeiten miteinan-  der teilen usw. Immer vorausgesetzt, daß dies kein Ersatz für eine lebendige Ver-  bindung mit dem eigenen Institut darstellt. ...  166166



wesenheiten ..
uch die Bitte, den alten un kranken Eltern beizustehen, WAdS oft ange Abh-

. bedingt, erfordert aufmerksames Prüfen... 65)

Die Armen

Was den folgenden dre1ı Jextauszügen gesagt wırd erı eiınmal CN Jer
und ort mılßverstandene der bestrittene Formel, dıe aber, INa SIC auch eut-
ıch den Stempel lateinamerikanischen Empfindens tragen, theologisc|
streıtig ist SI1e beruht auf dem Austausch der en und der bıblıschen (z
Röm 1,TE 12) und konzıllaren (GS 44) Überzeugung, daß alle VonNn en lernen
können und daß dıe Kırche auch sıch selbst evangelısıeren muß (EN 13 14;
vgl folgenden 10 Sodann wırd Klärendes den verschıiedenen Weılısen
der Präsenz gegenüber den Armen geSsagl (10 und Sschlıe  IC werden dıe
SOogenannten Inserciönes PDOSIULV gewürdıgt fügt dem Gesagten och ZWCCI
eindrucksvolle Passagen darüber hınzu WCT dıe Armen (eine den ent-
wıckelten Ländern wıeder dıskutierte Frage) und WIC Ordensleute
den Armen Chrıistus egegnen (VC 82 53)

T0O.JI Evangelizare pauperibus pauperibus evangelizarı
Legt INan den Begrıft VO  — Evangelısıerung zugrunde WIC C verwendet
Wiırd, ann geht CS el viel mehr als CN bestimmte, organısıerte und
mtlıch aufgetragene Seelsorgstätigkeıt (z das Predigen). Es geht
wechselseitigen Grundprozeß des Siıch- (Offnens dem Evangelıum gegenüber,
er ı Austausch stattfindet.

DIieser Prozeß konkretisiert sıch dies betont sehr stark Z 2 41 76)
nıcht 11UT Urc das Wort sondern HIC das eIeAE en

Eınen ıeren Hınwels darauf daß auch apostolısches Iun CNSCICH Sinn
CIim Wechselbezug VO  —_ en und Nehmen 1sST dürfte der Hınvweils TIEe-
sterdekret des Konzıls SCIMN dıe Priester gelangten auf ihnen CISC-
Nnen Weg ıhrer CISCNCH persönlıchen Heılıgkeıt nämlıch Urc dıe Aus-
übung ihres Dıenstes (14) Mag diese Feststellung auch unvollständig SCIMN

implızıert SIC doch daß dıe „Adressaten“ der Seelsorge iıhrerseıts Seelsorger
ihrer Seelsorger sınd

Es dürfte viele Priester geben dıe solche theologıischen Behauptungen voll
Urc iıhre CISCNC pastorale und spırıtuelle Erfahrungen als zutreffend De-
zeichnen werden

Von dıeser IC her dürfte sıch das hler und ort efremden eıgent-
ıch als gegenstandslos
„Das Ordensleben hat sıch ernsthaft gefragt WIE sıch den Dienst des EVAanNn-

gelizare pauperibus tellen könne hat jedoch auch ach dem evangelizarı
pPauperibus gefragt WIE selbst UFC den Kontakt mMuit der Welt der
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Armen evangelıstert werden könne. Dort, die Eingliederung die
Armen sowohl für SLE WIEe auch für die Gemeinschaft selhbhst einer wirkli-
chen Erfahrung (Jottes wurde, hat sıch die ahrheıi bestätigt, daß die Armen
evangelıisıert werden und daß die Armen selbst auch evangelısieren “ 65)

10.2 Den Armen verbunden, auf dreierlei Weise

Das Dokument trıfft eiıne Unterscheidung, dıe für dıe Dıskussıion dar-
über, WIEe dıie en konkret ihre Optıon für dıe Armen umsetizen könnten,
sehr hılfreich Ist; S1e erscheınt irüher ZW arl bereıts ın der Lıteratur ZU ema
(z be1l o aber vielleicht findet Ianl S1e erstmals In einem OIlNzıellen
lext über das Ordensleben SIe rag azu bel, daß das en ber dıe Armut
nıcht 1mM Wolkenhimme abstrakter Vorsätze hängen bleibt und Ordensleuten
eın UNITUuC|  ar schlechtes (GJewlssen macht

„In diesem großen Aufbruch, INn dem dıe Ordensleute sıch ZU. Programm SC
macht aben, ‚alle für die Armen), ‚viele mut den Armen), ‚einıge WIe die Armen:‘

enArmen evangelisiert werden könne. ... Dort, wo die Eingliederung unter die  Armen — sowohl für sie wie auch für die Gemeinschaft selbst — zu einer wirkli-  chen Erfahrung Gottes wurde, hat sich die Wahrheit bestätigt, daß die Armen  evangelisiert werden und daß die Armen selbst auch evangelisieren“ (63).  10.2 Den Armen verbunden, auf dreierlei Weise  Das Dokument trifft eine Unterscheidung, die für die ganze Diskussion dar-  über, wie die Orden konkret ihre Option für die Armen umsetzen könnten,  sehr hilfreich ist; sie erscheint früher zwar bereits in der Literatur zum Thema  (z.B. bei L. Boff), aber vielleicht findet man sie erstmals in einem offiziellen  Text über das Ordensleben. Sie trägt dazu bei, daß das Reden über die Armut  nicht im Wolkenhimmel abstrakter Vorsätze hängen bleibt und Ordensleuten  ein unfruchtbar schlechtes Gewissen macht.  „In diesem großen Aufbruch, in dem die Ordensleute es sich zum Programm ge-  macht haben, ‚alle für die Armen‘, ‚viele mit den Armen‘, ‚einige wie die Armen‘  zUu leben. ... (603).  10.3 Inserciönes  Seit etwa 20 Jahren und im Zusammenhang mit der Bewußtseinsbildung zur  Rolle von Kirche und Orden vor allem in Lateinamerika haben verschiedent-  lich kleine Gruppen von Ordensleuten, in der Mehrzahl Schwestern, begon-  nen, in den Elendsvierteln „mit den Armen“ und z.T. (fast) „wie die Armen“  zu leben. In den romanischen Sprachen „comunidades inseridas“ bzw. „in-  seröes‘“, „inserciönes“ genannt, bekamen sie auch im Englischen nach einigem  sprachlichen Zögern die Bezeichnung „inserted communities‘“. Nur das Deut-  sche hat noch kein adäquates Wort gefunden. Diese „Insertionen“ haben hier  und dort in Ordensgemeinschaften für Aufregung gesorgt, und dies entweder  dadurch, daß sie als die allein wahre Form heutigen Ordenslebens einer vor-  rangigen Option für die Armen angesehen wurden bzw. sich selbst so sahen,  oder dadurch, daß diese Verabsolutierung Ängste und Abwehr weckte,  schließlich dadurch, daß sich manche Projekte (z. B. Theologiestudium in in-  serierten Gemeinschaften) als weithin untauglich erwiesen. Eine nuancierte  Sicht, die auch durch die oben zitierte Unterscheidung gestützt wird, kann  Auswege weisen. Schließlich seı bemerkt, daß die „inserciönes‘“ Vorgänger-  formen haben (z. B. das Leben der französischen Arbeiterpriester im Proleta-  riermilieu) und daß sich in neuen Situationen, etwa in Ostdeutschland, neue  Varianten herausgebildet haben, die freilich anders als in Lateinamerika durch  ein Zeugnis durch das Leben und weniger durch das ausdrückliche Wort wir-  ken.  „Angesichts der Verarmung ... sind ‚inserierte Ordensgemeinschaften‘ entstan-  den als eine der Ausdrucksformen der evangeliumsgemäßen vorrangigen und  solidarischen Option für die Armen mit dem Ziel, diese in ihrem ganzheitlichen  16865)

70.5 Insercıones

Seı1t etwa Ü Jahren und 1mM Z/Zusammenhang mıt der Bewußtseimmsbildung ZUT

VO  — Kırche und en VOT em In Lateinamerıka en verschliıedent-
ıch kleıine Gruppen VO Ordensleuten, In der eNrza Schwestern, egOoN-
NCN, ın den Elendsvıerteln „mıiıt den Armen“ und Z (fast) „WIe dıie Armen“

en In den romanıschen prachen „cComunıdades inserıdas‘“ bZzw Au
SC  ..  9 „INSErC1ONES““ geNANNLT, bekamen S1e auch 1mM Englıschen ach ein1gem
sprachlıchen Z/ögern dıe Bezeiıchnung „iInserted communıiıtıies‘‘. Nur das Deut-
sche hat och en adäquates Wort gefunden. Diese „Insertionen“ en Jer
und dort In Ordensgemeinschaften für Aufregung DESOTZL, und dıies entweder
dadurch, daß S1Ie als dıe alleın wahre orm heutigen Ordenslebens eiıner VOTI-

rangıgen Optıon für dıe Armen angesehen wurden DZW. sıch selbst sahen,
oder dadurch, daß dıese Verabsolutierung Angste und Abwehr weckte,
ScCHhNEBHLC| dadurch, da sıch manche rojekte @ Theologiestudiıum iın 1N-
serlerten Gemeinschaften) als weıthın untauglıch erwlesen. Eıne nuancıerte
1C| dıe auch C dıe oben zıtlerte Unterscheidung gestütz wırd, kann
Auswege welsen. Schließlic) Se1 bemerkt, daß dıe „InSserc1önes“ Vorgänger-
formen en (z das en der französıschen Arbeıterpriester 1m Proleta-
riermilieu) und daß sıch In Sıtuationen, etiwa In Ostdeutschland., CUuU«cC
Varıanten herausgebildet aben, dıe TEINC anders als In Lateinamerıka MG
eın Zeugnıi1s HTIG das en und weniıger WDG! das ausdrücklıche Wort WIT-
ken

„Angesichts der VerarmungArmen evangelisiert werden könne. ... Dort, wo die Eingliederung unter die  Armen — sowohl für sie wie auch für die Gemeinschaft selbst — zu einer wirkli-  chen Erfahrung Gottes wurde, hat sich die Wahrheit bestätigt, daß die Armen  evangelisiert werden und daß die Armen selbst auch evangelisieren“ (63).  10.2 Den Armen verbunden, auf dreierlei Weise  Das Dokument trifft eine Unterscheidung, die für die ganze Diskussion dar-  über, wie die Orden konkret ihre Option für die Armen umsetzen könnten,  sehr hilfreich ist; sie erscheint früher zwar bereits in der Literatur zum Thema  (z.B. bei L. Boff), aber vielleicht findet man sie erstmals in einem offiziellen  Text über das Ordensleben. Sie trägt dazu bei, daß das Reden über die Armut  nicht im Wolkenhimmel abstrakter Vorsätze hängen bleibt und Ordensleuten  ein unfruchtbar schlechtes Gewissen macht.  „In diesem großen Aufbruch, in dem die Ordensleute es sich zum Programm ge-  macht haben, ‚alle für die Armen‘, ‚viele mit den Armen‘, ‚einige wie die Armen‘  zUu leben. ... (603).  10.3 Inserciönes  Seit etwa 20 Jahren und im Zusammenhang mit der Bewußtseinsbildung zur  Rolle von Kirche und Orden vor allem in Lateinamerika haben verschiedent-  lich kleine Gruppen von Ordensleuten, in der Mehrzahl Schwestern, begon-  nen, in den Elendsvierteln „mit den Armen“ und z.T. (fast) „wie die Armen“  zu leben. In den romanischen Sprachen „comunidades inseridas“ bzw. „in-  seröes‘“, „inserciönes“ genannt, bekamen sie auch im Englischen nach einigem  sprachlichen Zögern die Bezeichnung „inserted communities‘“. Nur das Deut-  sche hat noch kein adäquates Wort gefunden. Diese „Insertionen“ haben hier  und dort in Ordensgemeinschaften für Aufregung gesorgt, und dies entweder  dadurch, daß sie als die allein wahre Form heutigen Ordenslebens einer vor-  rangigen Option für die Armen angesehen wurden bzw. sich selbst so sahen,  oder dadurch, daß diese Verabsolutierung Ängste und Abwehr weckte,  schließlich dadurch, daß sich manche Projekte (z. B. Theologiestudium in in-  serierten Gemeinschaften) als weithin untauglich erwiesen. Eine nuancierte  Sicht, die auch durch die oben zitierte Unterscheidung gestützt wird, kann  Auswege weisen. Schließlich seı bemerkt, daß die „inserciönes‘“ Vorgänger-  formen haben (z. B. das Leben der französischen Arbeiterpriester im Proleta-  riermilieu) und daß sich in neuen Situationen, etwa in Ostdeutschland, neue  Varianten herausgebildet haben, die freilich anders als in Lateinamerika durch  ein Zeugnis durch das Leben und weniger durch das ausdrückliche Wort wir-  ken.  „Angesichts der Verarmung ... sind ‚inserierte Ordensgemeinschaften‘ entstan-  den als eine der Ausdrucksformen der evangeliumsgemäßen vorrangigen und  solidarischen Option für die Armen mit dem Ziel, diese in ihrem ganzheitlichen  168sınd ‚Inserierte Ordensgemeinschaften‘ entstan-
den als eine der Ausdrucksformen der evangeliumsgemähßen vorrangıgen und
solidarıschen Option für die Armen mut dem Ziel, diese In ihrem ganzheitlichen
168



Befreiungsprozeß begleiten.Befreiungsprozeß zu begleiten. ... Diese Wirklichkeit muß Bewunderung her-  vorrufen. ... ihr Mut ist groß und stellt ein deutliches Zeugnis dar für die Hoff-  nung, daß man als Geschwister leben kann, allem Leid und aller Ungerechtig-  keit zum Trotz. ... Solche Ordensgemeinschaften ... müssen auf das Wohlwollen  und das brüderliche Gebet der übrigen Mitglieder des Instituts ebenso vertrauen  können wie auf die besondere Fürsorge seitens der Obern.  Diese Ordensgemeinschaften dürfen nicht sich selbst überlassen bleiben, son-  dern es muß ihnen geholfen werden, damit ihnen ein Gemeinschaftsleben ge-  n 68  11 Ausblick  Vielleicht haben die hier vorgelegten Einführungen und Zitate den hohen  Rang des Dokumentes erschließen können. Ich meine jedenfalls, daß es  schade wäre, bliebe das Dokument im Schatten des sicher umfassenderen, aus  einem umgreifenden Prozeß erwachsenen päpstlichen Dokuments „Vita con-  secrata‘“ unbeachtet. Es hätte ein solches Schicksal nicht verdient.”  17 Der deutsche Text deé Dokumentes über das brüderliche und schwesterliche Leben in  Gemeinschaft „Congregavit nos in unum Christi amor“ vom 2. Februar 1994 ist in der  Reihe „Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls“, Nr.116, erschienen, die vom Sekre-  wird.  tarlat der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, 53113 Bonn, herausgegeben  169Diese iırklichkeit mMmuß Bewunderung her-
vorrufen.Befreiungsprozeß zu begleiten. ... Diese Wirklichkeit muß Bewunderung her-  vorrufen. ... ihr Mut ist groß und stellt ein deutliches Zeugnis dar für die Hoff-  nung, daß man als Geschwister leben kann, allem Leid und aller Ungerechtig-  keit zum Trotz. ... Solche Ordensgemeinschaften ... müssen auf das Wohlwollen  und das brüderliche Gebet der übrigen Mitglieder des Instituts ebenso vertrauen  können wie auf die besondere Fürsorge seitens der Obern.  Diese Ordensgemeinschaften dürfen nicht sich selbst überlassen bleiben, son-  dern es muß ihnen geholfen werden, damit ihnen ein Gemeinschaftsleben ge-  n 68  11 Ausblick  Vielleicht haben die hier vorgelegten Einführungen und Zitate den hohen  Rang des Dokumentes erschließen können. Ich meine jedenfalls, daß es  schade wäre, bliebe das Dokument im Schatten des sicher umfassenderen, aus  einem umgreifenden Prozeß erwachsenen päpstlichen Dokuments „Vita con-  secrata‘“ unbeachtet. Es hätte ein solches Schicksal nicht verdient.”  17 Der deutsche Text deé Dokumentes über das brüderliche und schwesterliche Leben in  Gemeinschaft „Congregavit nos in unum Christi amor“ vom 2. Februar 1994 ist in der  Reihe „Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls“, Nr.116, erschienen, die vom Sekre-  wird.  tarlat der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, 53113 Bonn, herausgegeben  169iIhr Mut 1St 2roß und stellt ein deutliches Zeugnis ar für dıe off-
FHLUÜUNS, daß Man als Geschwister en kann, em Leid und er ngerechtig-eıt ZUFNM TIrotzBefreiungsprozeß zu begleiten. ... Diese Wirklichkeit muß Bewunderung her-  vorrufen. ... ihr Mut ist groß und stellt ein deutliches Zeugnis dar für die Hoff-  nung, daß man als Geschwister leben kann, allem Leid und aller Ungerechtig-  keit zum Trotz. ... Solche Ordensgemeinschaften ... müssen auf das Wohlwollen  und das brüderliche Gebet der übrigen Mitglieder des Instituts ebenso vertrauen  können wie auf die besondere Fürsorge seitens der Obern.  Diese Ordensgemeinschaften dürfen nicht sich selbst überlassen bleiben, son-  dern es muß ihnen geholfen werden, damit ihnen ein Gemeinschaftsleben ge-  n 68  11 Ausblick  Vielleicht haben die hier vorgelegten Einführungen und Zitate den hohen  Rang des Dokumentes erschließen können. Ich meine jedenfalls, daß es  schade wäre, bliebe das Dokument im Schatten des sicher umfassenderen, aus  einem umgreifenden Prozeß erwachsenen päpstlichen Dokuments „Vita con-  secrata‘“ unbeachtet. Es hätte ein solches Schicksal nicht verdient.”  17 Der deutsche Text deé Dokumentes über das brüderliche und schwesterliche Leben in  Gemeinschaft „Congregavit nos in unum Christi amor“ vom 2. Februar 1994 ist in der  Reihe „Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls“, Nr.116, erschienen, die vom Sekre-  wird.  tarlat der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, 53113 Bonn, herausgegeben  169Solche OrdensgemeinschaftenBefreiungsprozeß zu begleiten. ... Diese Wirklichkeit muß Bewunderung her-  vorrufen. ... ihr Mut ist groß und stellt ein deutliches Zeugnis dar für die Hoff-  nung, daß man als Geschwister leben kann, allem Leid und aller Ungerechtig-  keit zum Trotz. ... Solche Ordensgemeinschaften ... müssen auf das Wohlwollen  und das brüderliche Gebet der übrigen Mitglieder des Instituts ebenso vertrauen  können wie auf die besondere Fürsorge seitens der Obern.  Diese Ordensgemeinschaften dürfen nicht sich selbst überlassen bleiben, son-  dern es muß ihnen geholfen werden, damit ihnen ein Gemeinschaftsleben ge-  n 68  11 Ausblick  Vielleicht haben die hier vorgelegten Einführungen und Zitate den hohen  Rang des Dokumentes erschließen können. Ich meine jedenfalls, daß es  schade wäre, bliebe das Dokument im Schatten des sicher umfassenderen, aus  einem umgreifenden Prozeß erwachsenen päpstlichen Dokuments „Vita con-  secrata‘“ unbeachtet. Es hätte ein solches Schicksal nicht verdient.”  17 Der deutsche Text deé Dokumentes über das brüderliche und schwesterliche Leben in  Gemeinschaft „Congregavit nos in unum Christi amor“ vom 2. Februar 1994 ist in der  Reihe „Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls“, Nr.116, erschienen, die vom Sekre-  wird.  tarlat der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiserstraße 163, 53113 Bonn, herausgegeben  169MUSSeEeN auf das Wohlwollen
und das brüderliche der übrigen Mitglieder des Instituts ehbenso vertrauen
können WIe auf die hbesondere Fürsorge seitens der ern
Diese Ordensgemeinschaften dürfen nıcht sıch selbst überlassen bleiben, S0ON-
ern muß ihnen geholfen werden, damıit ihnen eın Gemeinschaftsleben DE
iInge 63)

Ausblick

Vıelleicht en die hler vorgelegten Eınführungen und Zıtate den en
Kang des Dokumentes erschhıelben können. Ich meıne Jedenfalls, daß CS
schade ware, blıebe das Dokument 1m Schatten des sıcher umfassenderen, AdUus
einem umgreıfenden Prozeß erwachsenen päpstlıchen Dokuments „Vıta COIMN-
ecrata  CC unbeachtet. Es hätte eın olches Schicksal nıcht verdient.”

Der deutsche ext des Okumentes ber das brüderlıche und schwesterlıiıche Leben In
Gemeinschaft „Congregavıt 1105 ın NUum Christı MOT  e VO Februar 1994 ist In der
KReıhe „Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls“, Nr. 116, erschıenen, dıe VOoO Sekre-

wiırd.
tarıat der Deutschen Bıschofskonferenz, Kaıiserstraße 163. Bonn, herausgegeben
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